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„Der Gaſtgeber klingelt an fein Glas und er- 
hebt ſich. „Meine ſehr verehrten Damen und 
Herren! Herr k. hat um das Wort gebeten.“ 

Herr X betupft nachdenklich den Mund mit 
ſeiner Serviette, erhebt fich langſam und be- 
dächtig und beginnt: „Meine ſehr verehrten 
Damen und Herren! Geſtatten Sie mir kurz 


einige Worte i 
Und dann werden Sie es vielleicht ſchon ein- 


mal i haben, Dah Ihr Nachbar leiſe ſeuf⸗ 
Gabel h 


zend Meſſer und Gabel hinlegt und, verzwei⸗ 
felnde Blicke über die Tafel werfennd, wehmütig 


in die leiſen Sätze ausbricht: „Adieu Braten, 


adien warme Kartoffeln. Wenn der fertig iſt, 
daun deid ihr kalt und zuſammengeſchrumpft, 
dann kann euch niemänd mehr genießen. Deſſen 
kurze Worte ſind mir bekannt. Adieu!“ 
Und Sie werden, ſofern Sie nicht ſchon 
häufig bei feſtlichen Anläſſen zugegen geweſen 
ſind, Ihren Nachbarn mit einem Blick ſtrafen, 
der unzweideutig Mißachtung über eine der⸗ 
artige Pietätloſigkeit ausdrückt. 

Aber dieſer ſtrafende Blick erſtarrt all⸗ 
mählich. Er erſtarrt in gleichem Maße, wie die 
Soße erſtarrt, die vor einiger Zeit noch ſanft 
und lieblich den Braten umfloß, er erſtarrt in 
gleichem Maße, wie der Braten ſelbſt erſtarrt, 
deſſen knuſperige, glänzende Bräune ſo nach 
und nach ſtumpf wird, er erſtarrt mit den Kar⸗ 


toffeln und dem friſchen Gemüſe. Und Sie er⸗ 


tappen ſich ſo ganz langſam und allmählich bei 
dem Gedanken, daß dieſe Rede, die das Mahl 
würzen ſollte, die die Stimmung für den zu Fei⸗ 
ernden oder den zu Ehrenden heben ſollte, das 
gerade Gegenteil erzielt. Erſtarrung allerſeits. 
Erſtarrung auf der Tafel und Erſtarrung rund 
um die Tafel. 

Das iſt nicht beabſichtigt. Zum aller⸗ 
wenigſten vom Redner ſelbſt. Er meint es gut. 
Er meint es zu gut! Man ſoll es aber bei einer 
Rede nie gut meinen, wenigſtens mit der Länge 
nicht und ſchon ganz beſtimmt mit der Länge 
nicht, wenn es ſich um eine Tiſchrede handelt. 


e: Das lapidare Sprichwort „In der Kürze liegt 
die Würze“ hat ſchon ſeine Berechtigung. Aber 


lapidare Tatſachen werden ja von den aller⸗ 
wenigſten Menſchen verſtanden. Sie werden 
nur verſtanden, wenn man ſie einmal gelegent⸗ 
lich am eigenen Leibe ſpürt. Kein Wort gegen 
einen Redner. Mber es ift doch ſchon jo. 
Stimmt's nicht? 

N * 


Eeine gute Rede halten, das ift eine ſchwere 
Sache. Mit längeren oder ſehr langen Aus⸗ 
führungen die Zuhörer feſſeln, verlangt unge- 
heuer viel Temperament, Begabung und Wij- 
ſen. Und es muß ſchon ein Thema ſein, das 
zündet. Wer aber nach der Bemerkung „Ge⸗ 
tatten Sie mir kurzeinige Worte” eine 
tunde oder gar noch länger ſpricht, der iſt 


na, jeder wird wiſſen, was er in ſolchen Fällen 


über den Betreffenden geſagt oder gedacht hat. 
I x x 


Kennen Sie den Debattenredner, dem eine 
Redezeit von zehn Minuten zufteht und der zu⸗ 
at einmal acht Minuten lang über die Un⸗ 
möglichkeit ſpricht, in zehn Minuten das ſagen 
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zu können, was er jagen will? Und der dann, 
nachdem ihm eine Viertelſtunde zugebilligt iſt, 
in den reſtlichen ſieben Minuten reſtlos das er⸗ 
ſchöpft, was er ſagen will? Kennen Sie den 
Redner, der zehnmal zum Schluß kommt und 
zehnmal wieder von vorne beginnt? Kennen Sie 
den Redner, der ſeine Taſchenuhr von der Kette 


nimmt und ſie auf das Pult legt? Und haben 


Sie nicht ſchon oft erfahren, daß diefe beruhi⸗ 
gende Geſte eben nur eine beruhigende Geſte 
iſt? Die gar nichts zu ſagen hat? Daß der 
Redner nach einer beſtimmten Zeit die Uhr 
wieder an die Kette hakt? Was doch ſoviel zu 
bedeuten hat, daß er nun zum Schluß kommt? 
Daß er aber dann häufig noch weiter redet, 
noch einmal ſo lange? 


Es yr Dinge, die nicht in zwei, drei Wor- 


ten zu Iden find, aber es gibt viel mehr Dinge, 
die in zwei, drei treffenden Worten zu ſagen 
ſind und über die hundert und tauſend Worte 
geſagt werden. Wir ſchreiben 1932! Das be⸗ 
deutet Tempo, Konzentration, Kürze! 
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Haben Sie ſchon einmal einen Parlaments- 
bericht geleſen oder eine Gloſſe über eine Stadt- 
verordnetenverſammlung? Dann werden Sie 
auch beſtimmt geleſen haben, daß man ſich da 
in endloſen Reden ergeht, über die die eigent⸗ 
liche Angelegenheit kalt wurde, über die das, 
wozu man eigentlich zuſammenkam, vergeſſen 
wurde. 
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Sonnabend sind Frl Te froh 


Denn da dürten sie eine Stunde länger aufbleiben — 
weil die „Osipreußische -Sonntagspost“ gekommen ist! 


Es wird zuviel geredet. Bei allen Gelegen⸗ 
heiten und bei allen Anläſſen. Vielleicht nicht, 
was die Zahl der Redner und Reden angeht, 
aber beſtimmt, was die Länge der Reden an⸗ 
geht. Eine Rede, die nicht zündet, bei der die 
Zuhörer immer nur mit Sehnſucht an das Ende 
denken, eine Rede, die mit der Bemerkung be⸗ 
ginnt „Geſtatten Sie mir kurz einige 


Worte“ und die dann ein, zwei Stunden 


dauert, iſt in ihrer Wirkung gleich null. „In 
der Kürze liegt die Würze“ bei faſt allen An⸗ 
gelegenheiten und Anläſſen. 
„ * 


* 


Es gibt Redner, die ein Publikum zwei oder 
gar drei Stunden feſſeln können. Das kommt 
auf das Publikum an und das kommt auf das 
Thema und die Veranſtaltung an. Davon ſoll 
hier aber nicht die Rede ſein. Hier iſt die Rede 
von der Rede, die ſo gewiſſermaßen ohne Vor⸗ 
ankündigung gehalten wird, bei irgendwelchen 
Anläſſen, im Rahmen irgendwelcher Feierlich⸗ 
keiten, im Rahmen öffentlicher Veranſtaltun⸗ 
gen, auf der politiſchen Bühne. Wobei dieſe 
Bühne das ſtädtiſche Parlament ſein kann oder 
irgendein Parlament mit größerem Rahmen. 

Sagen Sie ſelbſt: Finden Sie es nicht auf 
jeden Fall ganz und gar abwegig, wenn jemand 
ein oder zwei Stunden ſpricht, nachdem er mit 
den Worten begann: „Geſtatten Sie mir kurz 
einge Worte “ 7 Pay 

ot G 
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Von 

Samo 

Die Schlacht iſt geſchlagen. Der 
erſte Wahlgang um das höchſte Amt in Deutſch⸗ 
land iſt beendet. Knapp 170 000 Stimmen 
nur haben Generalfeldmarſchall von Hin⸗ 
denburg an der abſoluten Mehrheit gefehlt, 
ſchon formell aus dieſem Wahlgang als Sieger 
hervorzugehen. Seine Wahl am 10. April ſteht 
jedoch heute bereits — ſelbſt nach dem Urteil 
Hugenbergs — außer Frage. 
Mit dieſer Entscheidung geht das deutſche 
Volk in dn farwoche. Noch grüßt der 
freudige Ernst, des Palmſonntags durch das 
Grau des politißhen Einerlei, lagert die Mb- 
ſpannung eines ül erreizten Wahlkampfes auf 
allen, iſt die Flut der Demagogie und die Pa⸗ 
pierwelle der Agitation abgeebbt. Es herrſcht 
eine kurze Atempauſe zwiſchen den Wah⸗ 
len. Ja, es zieht eigentlich ſchon ſo etwas wie 
Oſterfriede in der Politik ein, obwohl der 
Preußiſche Landtag noch einen leidenſchaftlichen 
Abgeſang des Miniſterpräſidenten Braun 
brachte und die Preußenregierung juſt kurz vor 
Toresſchluß abermals eine neue Razzia in 
ſämtlichen Geſchäftsſtellen der NSDAP. ver⸗ 
anlaßte⸗ . 

$ k 
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Dennoch geht eine Sehnſucht nach Ruhe 
durch das Volk, und der Erlaß des Reichspräſi⸗ 
denten, wie zur Weihnachtszeit auch jetzt 
über das Oſterfeſt einen innerpolitiſchen 
Burgfrieden zu verkünden, trifft wahr⸗ 
lich in weiten Kreiſen auf große Gegenliebe. 
Obwohl eine ſo lange Pauſe in der Politik, wie 
ſie die Regierung mit ihrer Verordnung, die 
zwei Wochen Ruhe vorſieht, außerordentlich 
einſchneidend iſt, nachdem der zweite Wahlgang 
zur Reichspräſidentenwahl und auch die Preu⸗ 
enwahlen ſo dicht vor der Tür ſtehen, dürfte 
der Schritt der Regierung, dem Volke den 
Frieden des Oſterfeſtes zu ſichern, weit über 
den Rahmen der politiſchen Parteien hinaus 
begrüßt werden. Denn wir alle brauchen einige 
Stunden der Ruhe und der Sammlung. 


Auf die Zeit, die dieſer Oſterfriede währt, 
kommt es dabei noch gar nicht an. Viel ent⸗ 
ſcheidender iſt die Geſinnung, aus der die⸗ 
jer innerpolitiſche Burgfriede geboren wird. 
Und da darf vielleicht an dieſer Stelle, an der 
die Dinge abſeits jeder Parteipolitik betrachtet 
werden, daran gemahnt werden: Laßt jetzt 
nach der Schlacht die Staatsidee 
wieder ſtärker ſtrahlen! 

1 * 


Wochenlang tobte das Geſchrei der Par⸗ 
teien durch die Gaſſen. Lärmte die Agitation. 
Jubilierte der Parteigeiſt. Nun die Kampf⸗ 
pauſe da iſt, wollen wir alle dem Parteigetriebe 
wieder mehr den Rücken kehren und daran den⸗ 
ken, daß Wahlen und Mehrheiten 
kommenundgehen die einen notwendig 
und die andern zweckdienlich ſind, daß ſie aber 
ihren Sinn verlieren, wenn ſie Selbſtzweck wer⸗ 
den und dabei das verkümmert, was auch ihrer 
Mitwirkung bedarf, der Staat, den Wahlen in 
ſeinem Kurs wohl beſtimmen, nie aber in ſei⸗ 
nem Beſtand erſchüttern dürfen. . 

Darum darf heute wohl auch als die Grund⸗ 
lage des politiſchen Oſterfriedens und zugleich 
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als erſter Oſterwunſchdes Politikers 
die Hoffnung ausgeſprochen werden, daß ſich 
nach den Wahlen die Kräfte einig in nationalen 
Gedanken zuſammenfinden, die ſich als Träger 
der deutſchen Zukunft verantwortlich fühlen. 


An Gefahrenpunkten und Konfliktſtoffen 
fehlt es ja gerade nicht. Zwei Wochen nach dem 
zweiten Gang zur Reichspräſidenten⸗ 
wahl ſtehen bereits die Preußen wah⸗ 
lein bevor. Am 5. April ſind dann die Wahlen 
zur aufgelöſten Oſtpreußiſchen Land⸗ 
wirtſchaftskammer. Kurzum, Ent- 
ſcheidungen ſind genug zu fällen, Gegenſätze in 
reichlichem Maße vorhanden, und Gelegenheit, 
den Parteigeiſt wieder triumphieren zu laſſen, 
mehr als genug. ; AE 


Die Parteien find ſchon im neuen Auf⸗ 


marſch. Man hörte von einem „Block der 


Mitte“, der in der Bildung wäre. Man las 


ſogar von gemeinſamen Landesliſten. Und 


daun kam Welte en ticber ein Dementi 


$ nach dem andern. Die Volkspartei 
will nichts damit zu tun haben. Das Land⸗ 
volk winkt ab. Auch die Wirtſchafts⸗ 


partei will nicht mit von der Partie ſein. 


Was bleibt, iſt die Tatſache, daß verhan⸗ 
delt wurde und noch kein Ergebnis greifbar 
ift. Ob ses gelingen wird, die bürgerliche Mitte 
nochmals zu aktivieren, bleibt dabei abzu⸗ 
warten. Auch ein Vorſtoß der Wirtſchaftspartei, 
durch eine Heraufſetzung des Wahl⸗ 
alters von 20 auf 25 Jahre dem Radikalis⸗ 
mus etwas das Waſſer abzugraben, iſt im 
Sande verlaufen. Zuerſt wollte die Sozial⸗ 
demokratie ja ſchon zuſtimmen, denn die Ge⸗ 
legenheit, dem „Faſchismus“ eins auszuwiſchen 
iſt zu verlockend, doch beſann ſie ſich dann noch, 
daß irgendwo in einem ihrer Programme auch 


N 


® X ; ‘Deutsche Gedanken 


Wir Menſchen bringen ſo viele Zeit des 


„Zuſammenſeins unnütz miteinander zu, ſtatt 
uns in ernſter Weiſe über ernſte Dinge zu be⸗ 
ſprechen und uns einander als ſtrebende, lei⸗ 
dende, hoffende und glaubende Menſchen zu 
erkennen zu geben. : Schweitzer. 


: = es 
und geri Beziehunge verwandelt, 
wenn ein Menſch anfängt, Gott ernſt zu 
nehmen. FFF ͤ ; Ns, in Stahl? 


einmal das Wahlrecht der Jugendlichen gefor⸗ 
dert war. Und da man ſchließlich nicht Mitt⸗ 
wochs verdammen kann, was man noch Mon⸗ 
tags lobte, bleibt es wohl für diesmal in 


Preußen wieder beim derzeitigen Wahlalter. 


Was „in der Zeiten Hintergrund“ dann 
noch ſchlummert? Möglich, daß ſpäter eine 
Heraufſetzung des Wahlalters kommt, denn 
es iſt natürlich ein Unding, den Menſchen 
zwar mit 20 Jahren politiſch über die 
Geſchicke des Volkes beſtimmen zu laſſen, 
während er noch ein Jahr warten muß, ehe er 
überhaupt erſt einmal über ſeine eigenen 
Geſchicke ſelbſt befinden darf. Möglich auch, 
daß andere Fragen, wie die der Reichsreform, 
der Verfaſſungsänderung und ähnlicher Re⸗ 
formen, in abſehbarer Zeit zur Entſcheidung 
kommen werden, obwohl auch hier das Wort 
gilt, man könne nur in ruhigen Zeiten wirk⸗ 


lich erfolgreich reformieren. 

Möglich ſchließlich, daß dieſer Wahlgang in 
Preußen uns vor ganz neue koalitions⸗ 
politiſche Situationen ſtellt. Nicht 
nur möglich dies, ſondern ſogar recht wahr⸗ 
ſcheinlich! Das alles ſind jedoch Dinge, die 
noch vor uns liegen. Sind Fragen, die die Ge⸗ 
müter reichlich bewegen werden, Probleme, um 
die noch manche Auseinanderſetzung geht. 


Zwei Wochen politiſcher Muße liegen zunächſt 
vor uns. Stunden, da der Lärm der Alltags⸗ 
politik ſchweigt, da der Menſch im andern 
wieder den Menſchen ſehen kann und nicht nur 
den Parteimann. Und Stunden, in denen der 
Einzelne wieder ſpüren ſoll, welch Großes es 
um das ſchlichte Wort „Vaterland“ iſt, 
und wie klein daneben ſich das Plakat „Par⸗ 
tei“ ausnimmt. Das zu empfinden; zu ſpüren, 
daß wahrer Staatsſinn doch mehr iſt, denn 
Parteigeiſt, ſollen die Oſterwochen helfen! Und 
uns ſtark machen für das mit dem Weißen 
Sonntag wieder einſetzende politiſche 
Trommelfeuer der Wahlen. Damit 
wir auch im Auf und Ab der Schlagwörter ſtets 

rA 
$ wald vor Augen haben können: Es wird nie 
mehr refogeit als vor einer Wahl und nach 


einer Jagd! 


ten Simmat gebildet worden, 


auch für ihn nur noc i : 
Sieben Jahre bleibt er in der Fremde: in Not 
und Entbehrung, Arbeit und Arheitsloſigkeſt Ohne feine, Fine 
Mittel; ohne Anſatzpunkt zuerſt, aber mit em Willen, Stän 
i Er iſt Ingenieur, dann 


dann das Wort des Alten aus dem Sachſen⸗ 


Der erſte Wahlgang der Reichspräſidenten⸗ 
wahl iſt vorüber. Er endete mit einem Siege des 


Generalfeldmarſchalls von Hindenburg. Zwar 


konnte er nicht die abſolute Mehrheit erreichen 
— es fehlten 168 453 Stimmen — dennoch 
konnte er ſeinen ſchärfſten Gegner, Hitler, mit 
über 7 Millionen Stimmen ſchlagen. Der Kan⸗ 
didat des Schwarz⸗Weiß⸗Roten Blocks, D ire ft er- 


berg, konnte nur rund 2,5 Millionen Stimmen auf 


ſich vereinigen und der Kommuniſt Thäl⸗ 
mann 4,9 Millionen. Es muß alſo ein zweiter 
Wahlakt erfolgen. Hindenburgs Wiederwahl, der 
ſich ſofort bereit erklärt hat, erneut zu kandidie⸗ 
ren, ift jomit geſichert. Auch in Oſt preußen 
führte Hindenburg mit weitem Vorſprung. Ganz 
beſonders günſtig iſt aber das Ergebnis in der 
Provinzialhauptſtadt Königsberg. % Hier 
konnte der Feldmarſchall 90 641 Stimmen auf 
ſich verbuchen, während Hitler nur 53 774 zu er⸗ 
reichen vermochte. Königsberg hat damit dem 
Sieger von Tannenberg und dem Retter der Pro⸗ 
vinz Oſtpreußen den ſchönſten Dank abgeſtattet. 

Der verſtorbene franzöſiſche Außenminiſter 
Ariſtide Briand wurde unter großen Feier⸗ 
lichkeiten zu Grabe getragen. Miniſterpräſident 
Tardieu hielt die Gedächtnisrede, in der er 
es trotz des Ernſtes der Stunde nicht unterlaſſen 
konnte, ſich in verſchleierten Ausfällen 
Deutſchland zu ergehen. ER 

In Memel iſt eine vorläufige Entſcheidung 
gefallen. Nach Verhandlungen des Gouverneurs 
Merkys in Kowno iſt ein Direktorium unter 
Führung des großlitauiſch orientierten Präſiden⸗ 
in dem als 
Landesdirektoren Beſitzer Reisgys und der 


anbeli e 


Toar 
Kreuger 


oder: 


dem Nidis“. 


Schweden ift die Urheimat der Wikinger. Erik 


der auf Zopern ſtarb, und Karl XI. ſind die 
Vorfahren des Mannes, von dem einſt Streſemann 


meinte, wenn Napoleon erſt 1880 zur Welt gekommen 


wäre, dann fei er — Ivar Kreuger geworden. Die 
einen nannten ihn den „ſchwédiſchen Stin- 
nes“, die andern den „Napoleon der Weltfinanz“. 
Er ſelbſt ſich nur Sefgeiben „Zivilingenſeur“. 
Und war doch dabei Europas größter Kapitaliſt. 


Wenn ein Wort auf den ſchlanten yinfa mit 


den tiefliegenden, eindringlichen Aug zutraf, dann 
das vom „Mann ohne Privatleben“. 

es hat um dieſes Leben, das vor wenig Tagen 
endete, zwar viele Anekdoten gegeben, aber wenig 


nur des Tatſächlichen. Wie der wirtſchaftsgewaltige 


Schwede im Geſchäftsleben feiner Deviſe treu blieb, 

im privaten Leben, 
als feinen Weg zum Erfolg bezeichnete: „Erſtens 
Verſchwiegenheit; zweitens: Verſchwiegenheit; und 
drittens: niemals einen Ton reden!“ 


Er war erſt Schwede in der zweiten Generation 


ſtammten aus dem 


und pone Ahnen 
Der Vater Kreuger 


Mecklenburgiſchen. 


(was ſie übri 


olzfabrik, und dort in Kalmar wurde 1880 der 
leine Jvar geboren. Ein ſtiller hilfsbereiter Junge: 
ein ernjter, ſchweigſamer Student, der mit 19 Jahren 
ein Diplom erwirbt. Das ift der Ivar Kreuger, 
er nich nur wie jeder Jüngling „mit tauſend 
Maſten“ in den Ozean ſchifft, ſondern glei 
Sprung über den großen Teich Pog, ins Qani 

begrenzten 


ſein Geſchick zu meiſtern. 


u 
. 


Oſtpreußiſche Sonntage poſt 


gegen 


Kaufmann Kadgiehn eingetreten ſind. Auch 
i b 3 t 


Der „Mann aus 


Hoch beſteht und 1 e die 


Denn 


o au hat er es doch ſelbſt 
a wahrgemacht, was er einmal in müder Stunde 


gr Krüger ausſprechen!) betrieb feit 
1876 in dem Städtchen Kalmar eine kleine Zünd⸗ 


den 
der 
öglichkeiten. 


dieſe beiden Männer ſind Großlitauer. Sie 


waren ſchon einmal Landesdirektoren, und zwar 
im Jahre 1930. Beide erhielten vom Memel⸗ 
ländiſchen Landtag mit überwältigender Mehr⸗ 
heit das Mißtrauen ausgeſprochen und mußten 


abtreten. Nunmehr haben die Mächte, die ſeiner⸗ 


zeit das Memel⸗Abkommen unterzeichnet haben, 
— England, Frankreich, Italien 


mund Japan — eine ſcharfe Note an die 


Kownoer Regierung gerichtet, in der ſie Ein⸗ 
ſetzung eines Direktoriums fordern, daß den deut⸗ 


ſchen Mehrheitsverhältniſſen des Memelgebiets 


entſpricht. Sie drohen der litauiſchen Regierung, 
falls ſie ſich nicht an die Verpflichtungen, die ihr 
aus dem Memelſtatut erwachſen, halte, Klage 
beim Haager Gerichtshof anhängig zu machen. 
Gegen die Oppoſition iſt von den preußiſchen 
Regierungsparteien beſchloſſen worden, die 
Landtagswahlen am 24. April ſtatt⸗ 
finden zu laſſen. Bei der kommenden Wahl wird 
auf 50 000 Stimmen ein Abgeordneter entfallen, 
da nach einer Verordnung der preußiſchen Re⸗ 
gierung der Wahlquotient von 40 000 auf 50 000 
erhöht worden iſt. i ; 
Der preußiſche Finanzminiſter Klepper hat 
im Landtag den Etat für das Jahr 1932 einge⸗ 
bracht. Er iſt, eingerechnet der Fehlbeträge aus 
dem Jahre 1930/31, mit einem Fehlbetrag 
von insgeſamt 449 Millionen vor⸗ 
belaſtet. PENIN 
Deutſchland hat die Antwort atf Tardieus 
Donau⸗Bund⸗Pläne erſtattet. Die Note 
gipfelt in der Feſtſtellung, daß es der Reihs- 


regierung ebenſo wie der italieniſchen Regierung 
nicht zweckmäßig erſcheine, die vorgeſehenen Ver⸗ 


handlungen nur auf die Vertreter der intereſſier⸗ 


ten Donau⸗Staaten zu beſchränken, da fih dann 


ein durchgreifender Erfolg nicht verſprechen laffe. 
Von vornherein müßten die Vertreter der Haupt⸗ 


Agent eines Grundſtücksmaklers, wieder Ingenieur, 
dann arbeitslos Lieſt eines Tages, daß zum Brücken⸗ 
bau in Mexiko Ingenieure geſucht würden. Und 
De Anſtellung, weil er der erſte iſt. Mit ge⸗ 
orgtem Geld hat er in mehrtägigem Gewaltritt die 
„Vorſtellung“ ermöglicht. 
er ins Sumpfklima nach Veracruz. Einer nur 
der neun kommt wieder. Es iſt — der Schwede. 


A ll in drängt es ihn heim. Nur treibt kein Greis 
7. $ 


im geretteten Kahn“ in den Hafen, jondern 
ein Mann, der weiß, was er will, und der einen 
Vertrag in der Taſche dat, daß er bis zu einem be⸗ 
ſtimmten Tag einen Warenhausneubau in Stod- 


2 errichten ſoll, wobei er für ine verzögerten 


4 Stunden 5000 Kronen zahlen müſſe und ihm um⸗ 
ekehrt die gleiche Summe für jeden Tag der Be⸗ 
ſchlenpeigüß 'zufalle. Kreuger ging auf den Vertrag 
ein, den alle für unmöglich hielten und — verdiente 
damit 500 000 Kronen. Denn er hatte auch im 
Ace dune mit Hilfe großer Koksöfen die 
Arbeiten durchgeführt und — ſein Ziel erreicht. 
= i 3 * 


Nun ründet der 27jährige Ingenieur die Stock⸗ . 


holmer Baufirma „Kreugerog Toll“, die heute 


e Sgeſell⸗ 
ſchaft des gewaltigen Konzerns geworden iſt. Da⸗ 


unge unternehmungsluſtige Kal- 


marer. zur Liebe ſeines Vaters, zur Zündholz⸗ 


neben kehrte ci | 


abri? zurück. Es war die Hochzeit des mächtigen 
Jönköping⸗Truſts, der die ganze kee 
frie. beherrſchte. 19 hatte in der 


jündholzindu i 
i ab: nur Stärke 


ehen, daß i 
liegen kann 1 50 


chluß. RS: 
Als er die brach dere pet jat plane 
ra n 


t immer 


ich aus ſeinen Unter 


ohſtofflager im dm 


verfügten, a 


; 7 j 
Dann kam die Inflation. Der Truſtgewal⸗ 


37 Jahre erreicht hatte — Ivar Kreuger. 


vermißt. 


it acht Kameraden geht 


20. März 1932 


Schlagwort des Tages 
Potpourri. 3 
otpourri nannte man früher ein Parfüm 
aus zahlloſen Blumen, Kräutern und Wurzeln. 
Alte Rezepte geben bis zu vierzig und mehr ver⸗ 
ſchiedene Pflanzen an, die vermiſcht werden 
mußten. Noch heute verſteht man unter Pot⸗ 
pourri ein Miſchgericht aus gekochtem 
Rind-, Hammel- und Kalbfleiſch mit Speck und 
Gewürzen, das in demſelben Topf angerichtet 
wird, in dem es gekocht worden iſt. In der 
Muſik verſteht man darunter eine Sammlung 


verſchiedener Kompoſitionen, die an ſich nichts 


miteinander zu tun haben, ſondern nur einfach 
fo zuſammengeſtellt find, daß fie für das Ohr ein 
melodiſches Ganzes bilden. 


Der Rückblick 


Sonntag, den 20. März: 1239: Her⸗ 
mann von Salza, Hochmeiſter des Deutſchen 
Ordens, in Barletta geſtorben. — 1568: Albrecht, 
letzter Hochmeiſter des Deutſchen Ritterordens und 
erſter Herzog von Preußen, in Tapiau geſtorben. 
— 1890: Rücktritt Bismarcks. — 1921: Die 
Volksabſtimmung in Oberſchleſien ergibt 63 v. H. 
deutſche Stimmen. i Rn 

Montag, den 21. März: 1685: Johann 
Sebaftian Bach in Eiſenach geboren. — 1871: 
Eröffnung des erſten Deutſchen Reichstages in 
Berlin. — Prinz Friedrich Karl von Preußen im 
Luftkampf gefallen. . 

Dienstag, den 22. März: 1459: Kaiſer 
Maximilian I. in Wiener⸗Neuſtadt geboren. — 
1797: Kaiſer Wilhelm J. in Berlin geboren. — 
1832: Johann Wolfgang von Goethe in Weimar 
geſtorben. : a NE 

Mittwoch, den 23. März: 1918: 
Litauen erklärt ſich als ſelbſtändiger Staat. 

Donnerstag, den 24 März: 1864: Die 
Schriftſtellerin Agnes Harder in Königsberg ge⸗ 
boren. — 1865: Kiel wird preußiſcher Kriegshafen. 

Freitag, den 25. März: 1801: Der 
Dichter Novalis (Friedrich Freiherr von Hürden⸗ 
berg) in Weißenfels geſtorben. 

Sonnabend, den 26. März 18 
Ludwig von Beethoven in Wien geſtorben. — 
1915: Otto Weddigen, Kommandant des „U 9“, 
wird mit dem von ihm zuletzt befehligten „U 29“ 


1 ryn, N 


es schlicht feine Beſuchskarte vermerkle. 


„Die ihn kannten, rühmten feine Liebens⸗ 
würdigkeit, ſeine geräuſchloſe Beſcheidenheit, die 
Selbſtverſtändlichkeit ene Weſens. Die ihn 
5 beklagten ſeine Scheu vor der Oeffent⸗ 
ichkeit, die ſo weit ging, daß er ſelten in den Hotels 
wohnte, ſondern ſich lieber einfache Privatan HET, 
in allen Hauptſtädten der Welt faſt hielt. Die mit 
ihm arbeiteten, lobten ſein ſoziales Verſtänd⸗ 
nis und ſeine ſachliche Art. ER 

Nur nahegekommen iſt dem goldſchweren Jung⸗ 
eſellen, den ſeine Schweſter Britta betreute, 
f recht keiner. Er war ein Einſamer im Leben, wie 
er auch einſam blieb, als er nun den Revolver hob. 
Ein Gigant der Finanzmacht, ein Statiker des 
Kredits, ein Bankier der Welt, der es dennoch in 
dieſer allgemeinen Weltwirtſchaftskriſe erleben 
mußte, daß ſich ihm die Banken Amerikas und 
Frankreichs verſchloſſen, als er den neuen Kredit 
von 6% Millionen Pfund Sterling brauchte, der 
n Polen zugute kommen ſollte . 

Den „Napoleon der Weltfinanz“ nannten ihn die 
einen. Und haben a unrecht, wenn fie beider 
Schickſal vergleichen. Den „ſchwediſchen ius pe. 
nannten ihn die andern. Und haben gleichfalls recht. 
Denn wie beide kam auch er wirtſchaftlich aus d 
Nichts, war ein Gigant auf ſeinem Gebiet.“ 
ſcheiterte wie jie an der Ueberdimenſionglität j 
Zeit und der Ueberſpannung feiner Aufgabe, 


% RE 
Es geht das Gerücht, Ivar Kreuger Tet aber- 
läubiſch geweſen — er benutzte jedenfalls feit feites 
Finanzkollegen Löwenſteins ſonderbarem Sturz 
aus dem Ae 8 0 felten noch den Luftwegh — und 
abe oft eine? 9218 erin befragt, die ihm be⸗ 
eutete, er habe Glück, ſolange er ſich nicht in andere 
denn ſeine eigenen Geſchäfte einlaſſe. Ob das 


wahr iſt, kann niemand jagen. Soviel aber iſt ſicher: 
eia Er ſah es ein. und fene big U 

überſchritten. Er ſah es ein. Und pürte die Mög⸗ 
lichkeiten einer Kataſtrophe, die bei feiner, er. 
flechtung mit der Weltwirtſchaft vieles mitreißen 
könnte. So hat er [ef Tel ane de n er 
iſt zurückgekehrt in das Nichts. aus dem er kam. Der 


ichts“ hatte ſeine Grenze 


letzte der neun Brückenbauer von Veracruz iſt fetzt 
auch nicht mehr. Es war der — Zivilingenienr 
Ivar Kreuger. Tin 


d 
Bir 


m Rauf zum een 
a Segelfestmachen! 


kr nat schon 1 
ein Seemannsgesicht 


Zum ersten Mal 
am Ruder 


Segelschulschiff Bremen‘ 


Es gibt wohl kaum einen Deutschen, der 
in seiner Jugend nicht einmal den Wunsch 
ripa hatte, Schiffsjunge zu werden, zur 
ee zu fahren, fremde Länder und die große 
weite Welt kennenzulernen. Abenteuerlust 
brenn t ihm im Herzen, und am liebsten möchte 
er noch von der Schulbank herunter auf die 
olaue See hinaus. Dieser Drang in die Weite 
hat einst dazu beigetragen, Deutschlands 


Weltgeltung auf den Meeren aufzurichten, 


und ihm ist es wohl auch, neben der Tatkraft, 
dem Unternehmungsgeist und der nie erlah- 
menden Schaffensfreude unserer Reedereien 
und großen Schiffahrtsgesellschaften zuzu- 
sehreiben, daß die deutsche Schiffahrt sich trotz 
Aller Nöte der Nachkriegszeit wieder aufzu- 


richten vermochte. Ein sehr ‚großes Verdienst daran hat der Deuts che 
Schulschiffverein, der seit mehr als 30 Jahren — er wurde im Jahre 
1900 auf Anregung des Großherzogs Friedrich August von Olden- 


burg begründet — in eifriger Arbeit bemüht ist, für die Heranbildung 


eines geeigneten -Nachwuchge: für die-deutsche int zu sorgen, - 


~E 
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20. Märg 1992 


Schluß 


Donovan hatte in dem berüchtigten Hotel 
„Prince of Wales“ ein Zimmer gemietet, Paine 
hatte ihn abends bei den Beobachtungen der 
Vorgünge im Hotel abgelöst und ging nun 
daran, die Geheimnisse des unter seinem Hotel- 
immer liegenden Raumes aufzuklären, 


An das kurze, aus der Wand hervorra- 
gende Ende dieſes Hakens hing er die ſtarken 
Spiralfedern des Muskeltrainers, den er ſich von 
Mac Clintock, dem berühmten Boxmeiſter, aus⸗ 
geliehen hatte. Dann entſicherte er die Piſtole in 
ſeiner Manteltaſche, ſtülpte eine Gasmaske über 
den Kopf, trat in die Mitte des Bettes, ergriff mit 
der Rechten die beiden Bügel des Expenters und 
ſchaltete mit der Linken die Stehlampe neben dem 
Bette aus. ; 8. 
In dieſem Augenblick fühlte er den Boden 
unter feinen Füßen nachgeben, das Bett glitt um 
die der Zimmermitte zu gelegene Längsachſe, er 
hörte die Tränengasbombe mit dumpfem Knall 
irgendwo unten im Dunkel krepieren, die ſtarken 
Federn des Apparates gaben zuerſt raſch, dann 
langſamer unter ſeinem Gewichte nach, und er 
ſank — wie es ihm eine Sekunde lang ſchien, — 
ins Bodenloſe. Aber er behielt feine fünf Sinne 
beifammen; wußte er doch, daß die leiſeſte Ver⸗ 
wirrung, das geringſte Schwanken ſeiner Ent⸗ 
ſchlußfähigkeit ihm das Leben koſten würde. Durch 
die Glimmerblättchen ſeiner Maske war es ihm 
jetzt möglich die Situation zu überblicken. Er 
befand ſich in einem vom Hauptgewölbe isolierten, 
kleineren Raum des Kellers. Von Maſchinen war 
nichts zu ſehen, nur eine große marmorne Schalt⸗ 


ühen lag. Das Chlongas verhinderte ihn, gen 
a neden mob ent um ihn herum 


„Hände hoch, Sir! Das Spiel iſt aus“ 

In dieſem Augenblick erloſch das rote Licht an 
der Schalttafel. Paine hörte, wie ſich der Mann, 
nach Atem ringend, zu Boden warf. Von draußen 
wurde das Eindringen der Polizeimannſchaft ver⸗ 
nehmbar, Rufe und Kommandos ertönten. Gleich⸗ 


‚zeitig mit dem Erlöſchen des Lichtes in Zimmer 


getreten . 

Paine blieb ruhig in ſeiner Ecke ſtehen. Der 
Mann konnte ihm nicht entgehen. Das Haus war 
umſtellt. Da dröhnte eine kurze, dumpfe Deto- 
nation durch den engen, finſtern Raum, eine grelle, 
weiße Flamme zuckte dort auf, wo Paine eben noch 
den Mann keuchen gehört hatte, und in den fanfon 
Geruch des Chlors miſchte ſich der fade, bitterſüße 
explodierten Dynamits. Paine ſprang vor. Gleich⸗ 
zeitig wurde auch ſchon die Tür vom Neben⸗ 
gewölbe her aufgeriſſen und Bordens Stimme 
rief — ein wenig ängſtlich: „Hallo, Paine, alles 
in Ordnung?“ „ as, 
Der techniſche Dezernent trat aus dem gasa 
durchſchwelten Dunkel in das taghell erleuchtete 
Kellergewölbe hinaus, wo die Keſſel für die 
Warmwaſſerſpeiſung und die Dynamos für die 
elektriſche Heizung und Beleuchtung ſtanden. Er 


Nr. 4 war das Ueberfallkommande in Aktion 


riß die Maske vom Kopfe und atmete ſchwer. Die 


Männer hinter Borden ſahen bewundernd und 
erwartungsvoll auf ihn, der allein den Kampf 
ausgefochten hatte. 

Paines Geſicht war aſchfahl, Um feinen Mund 
zuckte ein ſeltſam trauriges Lächeln. „All right, 
Inſpektor! Aber aus dem Bath⸗Orden wird, 
fürchte ich, nichts werden. Haben Sie wenigſtens. 
den Direktor feſtgenommen?“ et 
„Kein Direktor weit und breit zu ſehen, Paine. 
Irgendein Kerl hinter der Theke in der Direktions⸗ 
Box, der keine Ahnung hat. Schreckbleiche 
Geſichter. Sonſt nichts.“ r NELE 
„Well! Vielleicht ift es am beſten ſo.“ Mit 
dieſen pythiſchen Worten wies Paine zurück auf 
den Schaltraum hinter icht. 
Nachdem das Gas durch die offenen Türen 
und Kellerfenſter ſich geraai hatte, betraten die 
Männer von Seotland Hard 


ee 


ſich vor wenigen Minuten der letzte Teil einer 
Tragödie abgefpielt hatte. 

Als Borden und Paine auf den regungsloſen 
Körper zutraten, der in dem Winkel neben der 
Schalttafel lag, von wo aus Paine jenes ſchreck⸗ 
liche Keuchen vernommen hatte, fanden ſie, daß der 
Kopf des Mannes zur Unkenntlichkeit zerſchmettert 
war, 


„Die Dynamitpatrone, Borden. Etwas ähn⸗ 
liches war eigentlich vorauszuſehen.“ 

In den Kleidern, Taſchen, der Wäſche des 
Toten fand ſich nichts, kein Gegenſtand, keine 


Marke, die einen offiziellen Rückſchluß auf die 


Identität des Toten zugelaſſen hätten. 


N Geſchworene zeigten ſich nach dem = 
Plaidoher des Eiaateanwaltes an dem Dr dete: ſeit Beſtehen des Inperlaltsmus mit feinem Stolz 


Ya Name niemals über ünfere Bippen kommen 


„Aber wieſo. 0 2 * 3 

„Eine verwickelte Angelegenheit; zugegeben. 
Aber gewiß nicht ſo unlösbar, wie es im erſten 
Augenblick den Anſchein hatte. Wenn Sie es recht 
bedenken, kamen doch überhaupt nur vier Per⸗ 
fonen als Täter in Betracht: Bruce, Henslow, 


lich Zunintereſſiert. Der Wahrſpruch lautete: WM a 

„Selbſtmord eines tene nach det hekämeft haben mag / ; 
gewählten -Tobesavt zu ſchließen — in geiſtiger . eee eee 
Unmengen. a. 


Als drei Tage ſpäter Borden und Paine eine 
ſilbig und bedrückt in ihrem Dienſtzimmer jahin, 
meldete der Sergeant eine junge Dame, die ihren 


Namen durchaus nur Mr. Paine nennen wolle, -perj 


„Führen Sie die Dame herein, Tornbull!“ 


Miß Rezia Bradſhaw trat ein. Ihr Geſicht 


„Sie wünſchen, Mi s 5 
„Ich möchte.. ich muß Ihnen das Verſchwin⸗ 
den meines Vaters melden. Er ging am 9. abends 
aus dem Haufe und iſt bisher nicht zurückgekehrt. 
Ich ssa ich frage Sie, ob. . Sie nachforſchen 


war blaß, doch fie ſprach ruhig und beherrſcht, 
f iß Bradshaw?“ 


„Hände hoch, Sir! Das Spiel ist aus“ 


wollen, wie... und wohin „ mein Vater pera 
ſchwunden ift?” re 
Aengſtlich hingen Miß Rezias Augen an 
Paines Munde. Paine ſagte, als er ihr ein ſchon 
vorbereitetes Protokoll über den Tiſch hinſchob, 
langſam und bedächtig: „Wir nehmen Ihre An⸗ 
gaben zu Protokoll, Miß Bradſhaw. So ſchreiht es 
das Geſetz vor. Aber das Geſetz iſt ein Inſtrument 
des Staates. Es dient ihm und wird in ſeinem 


Intereſſe gehandhabt. Ich glaube nicht, daß der 


Inhalt dieſes Protokolls an die Polizeiſtationen 
hinausgeht. Denn es iſt niemandem von Nutzen, 
Nachforſchungen anzuſtellen, die ſich des Näheren 
mit dieſer Angelegenheit beſaſſen.“ å ; 

Die junge Dame unterſchrieb, neigte dankend 


das ſchöne, traurige Geſicht und verließ wortlos 


das Zimmer. ; 

Einige Zeit ſpäter, an demſelben Tage, an dem 
er Kenntnis davon erhalten hatte (der Oeffentlich⸗ 
keit blieb dieſe Tatſache unbekannt), daß Miß Rezia 
vor ihrer Verheiratung mit Arthur Henslow, dem 
jüngſten Sohn Lord Sandhaus, ihr geſamtes Ver⸗ 
mögen im Betrage von mehr als 300 000 Pfund 
Sterling dem Schatzamt zu wohltätigen Zwecken 
zur Verfügung geſtellt hatte, ſaß Paine mit In⸗ 
ſpektor Borden in ſeinem netten Junggeſellenheim 
in Lambeth Road. i ; 


„Wiſſen Sie, was mich am meiſten 


wunderte 7 
„Nunf“. 


„Daß Sie gar nicht ſo ſehr erſtaunt waren, 
ia eee Dot e eee e e 


der Í 2 2 
„Schweigen Sie, Borden! Es iſt beſſer, wir 


gewöhnen uns beizeiten an den Gedanken, daß 


getan hat. Sie 


für die Polizei ſich die Folgerung ergeben, daß 
Owen feit Nachtquartier bereits verlaſſen hatte, 
und auf dem Weg zu feiner Behörde war, als er 
verihwand, © 5 ae 

Sie werden ſich erinnern, daß ich Miß Nezia 
hinſichtlich dieſes Telephongeſpräches vernahm. 
Ihr anfängliches Zögern, die außerordentliche Auf⸗ 
merkſamkeit, mit der ſie meine Fragen beant⸗ 


wortete, waren mir auffällig. Sie wußte, oder ver⸗ 


mutete etwas, was ihr Sorgen, Furcht, Angſt 
bereitete. : 9 . 

Doch ich glaube nicht, Borden, daß es not 
wendig iſt, Ihnen die ganze Angelegenheit noch 
einmal im Detail auseinanderzuſetzen. 

Es genügt, wenn ich Ihnen fage, daß ich ſelbſt⸗ 
verſtändlich auch Henslow und vor allem Bruce der 
Tat verdächtigte. i us 

Bruce, das iſt ſchon ein intereſſantes Kapitel. 
Ich geſtehe, daß ich den Verdacht gegen ihn ab⸗ 
ſichtlich verdichtete, um den eigentlichen Ber 
brecher in Sicherheit zu wiegen. Ich konnte das 
nicht anders bewerkſtelligen, als alle beteiligten 
Perſonen ein wenig irrezuführen — auch Bruce 


ſelbſt. Denn, wiſſen Sie, Borden — und damit 


ſind wir beim Kernpunkt der Sache angelangt —, 
Henslow und Bruce liebten beide Miß Rezia — 


3 beide hatten von Anfang an Bradſhaw in 


dacht, Owens Mörder zu fein, Um der 
Tochter willen ſuchten ſie die Verhaftung des 
Vaters zu e Ich muß annehmen, daß 
ſie ihn — jeder für ſich — auf ihre Weiſe 
unſchädlich zu machen ſuchten. Wahrſcheinlich 
waren ſie ſich noch nicht recht klar darüber, wie 
ſie das am beſten bewerkſtelligen ſollten. Viel⸗ 
leicht wollten ſie ihm Gelegenheit geben, ſich 
ſelbſt zu richten, wie er es ja ſchließlich auch 
haben die Arbeit der Polizei 
nicht gerade geſtört, aber auch nicht gefördert, 
Ich glaube, es war ihnen hauptſ lich darum 
zu tun, Zeit für Miß Rezia zu gewinnen. Als 


ich in Bruces Bureau Einſicht in den eheh, 


nommen und mir den Mann genau angeſehen 
hatte, der es auf ſich nahm, einen ſo unerhört 
wichtigen Brief zu verſtecken, nur um einer aus⸗ 
ſichtsloſen Liebe willen, war ich meiner Sache 
ſicher. Die Nachforſchungen nach Bradſhaws 
Leben und Vermögenslage habe ich auf eigene 
Fauſt betrieben. Er war ein Spieler, Spekulant, 
der ſeine Hände in tauſend Geſchäften hatte. Ein 


ſkrupelloſer Verbrecher, eine jener feltenen Ge 


ſtalten, die der Kriminalbiologie die größten 
Rätſel aufgeben ... und vielleicht ſchon Kranke 
ſind, da ihr Ich geſpalten in zwei Teile zerfällt, 
von denen jeder ſein eigenes Leben ohne Ein⸗ 
miſchung der andern Hälfte vollkommen ſelb⸗ 
ſtändig zu führen imſtande if. “L 

Als ob dieſes Geſpräch eine magiſche Fern⸗ 
wirkung auf ihn aulhel be men end 
der letzten Worte Dr. Crew ins Zimmer ge 
treten, der phtloſophiſch veranlagte Polizelarzt, 
der zur Arbeitsgruppe Inſpektor Vordens gehörte 


und den techniſchen Dezernenten beſonders in ſein 
Herz geſchloſſen hatte, was ſich durch häufige 
Privatbeſuche kundtat. Er fiel auch prompt in 
die theoretiſchen Erörterungen ein und bemerkte 
lebhaft: ; 

„Da haben Sie den ſchönſten Beweis dafür, 
daß der Menſch gut und böſe iſt, ſozuſagen in 
biologiſcher Reinkultur dargeſtellt ...“ 5 


„Lieber Doktor“, warf Borden ein, „Ihve 
Gedanken mögen ja ſchön und weiſe ſein, aber 
ich möchte doch lieber von Paine hören, wie et 
auf das Hotel „Prince of Wales“ als Zentrum 
der Anſchläge verfiel, die mit dieſem Falle in 
Verbindung ſtehen. Mich als Praktiker inter 
eſſieren nur die konkreten Daten eines Bere 
brechens.“ , 

„Es war natürlich eine Unvorſichtigkeit 
Bradſhaws, ausgerechnet am Vincent⸗Square den 
erſten Anſchlag auf mein Leben zu verüben. Da 
keiner der drei ermordeten Agenten in London, 
zu Hauſe war, lag die Vermutung nahe, daß ſie 
in einem Hotel in der Nähe der Vietvria⸗Station 
abgeſtiegen ſein mußten, wohin ſie in der Folge 
eines ſehr geſchickt angelegten Planes gelockt und 
wahrſcheinlich auch ermordet worden waren. Da 
ſich am Vineent⸗Square nur das „Prince of 
Wales“ befindet, wurde es geradezu notwendig, 
ſich mit dieſem Hotel des näheren zu de e 
Der Ueberfall am Vincent⸗Square war nach dem 
fingierten Telephongeſpräch Owens beziehungs⸗ 
weiſe Bradſhaws der zweite Fehler, den ich im 
feinen Gewebe dieſes Verbrechens entdeckte. Die 
Kopie des Briefes an Owen, der ihn nach Eng⸗ 
land zurückbeorderte und ihm das „Prinee of 
Wales“ als offizielles Abſteigequartier nannte, 
hatte Bruce in ſeinem Beſitz, und dieſe Kopie 
war es jedenfalls, die Sir Thomas, der ſich 
1 ſchon mit dem Fall. Delahaye beſchäftigt 
atte, den Beweis erbrachte, daß Bradſhaw der 
Schuldige ſei. Bradſhaw war — wie ich aus 
den Grundbüchern feſtgeſtellt habe — urſprüng⸗ 
lich Alleinbeſitzer des „Prince of Wales“, da 
nichts auf Erden ſich beſſer zur Zentrale einer 
Verbrecherorganiſation eignet als ein Hotel mit 
Reſtaurations⸗, Bare und Tanztee⸗Betrieb, in 
dem die Menſchen kommen und gehen können, 
wie und wann es ihnen beliebt. Ser Geſchäfts⸗ 
führer des Hotels war natürlich mit im Bunde, 
Das Geheimnis des Zimmers Nr. 4 hatte 
Bruce leider noch nicht ergründet, ſonſt 
wäre er mir vielleicht zuvorgekommen. 
Daß Bradſhaw in den Mordnächten Aushilfs⸗ 
dienſt für den unter irgendeinem Grunde Bea 
urlaubten Maſchiniſten verſah, wiſſen Sie. Die 
Entdeckung des geſchickt angelegten Mechanismus 
in jenem Zimmer Nr. 4 iſt Donovans Verdienst. 
Mrs. Henslow hat übrigens ihre Anteile mit 
dem geſamten übrigen Vermögen dem Schatzamt 
für öffentliche wohltätige Zwecke überwieſen. 
Sir Thomas hat feine Aktien verkauft, den Dienſt 
quittiert und iſt im Begriff als Privatmann nach 
China zurückzugehen. Der Kampf um die Macht 
lockt ihn an wie das Licht die Motte. Nun, 
vielleicht hat er wirklich Königsblut in den 
Adern. Vor allem aber wird er wohl Miß 
Rezia, das heißt Mrs. Henslow, zu vergeſſen 
ſuchen, die er liebte, und die er als echter 
ſchottiſcher Edelmann ſchützte „„ auch gegen 
das Recht.“ 


„Frauen-Opfer 
im Geheimdienst“ 
beginnt in unserer nächsten 
Nummer an dieser Stelle 


Frauen haben als Spioninnen in Krieg und 
Frieden steis eine große Rolle gespielt, 
Viele Frauen haben diese gefährliche Tätig- 
keit mit ihrem Leben bezahli, Fast alle 
haben hart eine Verhaftung, Entlarvung und 
Verurteilung. zum Tode gestreift, # 
Atemberaubend sind die Schilderungen der 
Erlebnisse der bekanntesten Spioninnen 
aus der Vorkriegszeit; der Kriegszeit und 
den letjtan Jahren, die W. Munin zusammen- 
ug und mit deren. Veröffentlichung wir in 
Nummer 13 der Sonntagspost beginnen. 
Jolle Abenteuer, manage Unternehmen, 
listige, auf menschliche Schwächen und Lei» 
denschaften sich stühende Ueberrum- 
polungen finden sich: in diesen Schilde. 
fungen. Eine fesselnde Lektüre. 
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Goethe versteckt Ostereier 


Der junge Goethe liebte. die Kinder 


Sr der Vielbeſchäftigte, niemals Raſtende, hatte 
für das Jungvolk immer Zeit übrig. Die 
t von Kinderfeſten gehörte mit zu 
den Vergnüglichkeiten, an denen der Dichter großes 
Gefallen fand. Ein Sohn des Weimariſchen Mi- 
niſters von Fritſch hat in ſpäteren Jahren einmal 
riedrich de la Motte⸗FJouqus ein ſolches Goetheſches 
Kinderfeſt geſchildert. „Da mußten ihm die näher 
Befreundeten ihre Kindlein ohne weiteres — nicht 
Eltern, nicht Aufſeher durften ſie begleiten — an⸗ 
vertrauen. Es galt hauptſächlich geselligen Tanz. 
Goethe empfing in voller Hofgala ſeine Gäſtchen, die 
er alleſamt „Ihr kleinen Menſchengeſichter“ zu titu⸗ 
lieren pflegte. Er ſelbſt eröffnete ganz feierlich 
den Ball mit einem der Dämchen. Nach dieſer 
) Ren Lauf aber lieh er dem kindlichen Getriebe 
reien Lauf, doch ſo, daß er die „kleinen Menſchen⸗ 
geſichter“ als getreuer Aufſeher keinen Augenblick 
aus den Augen verlor, ihren Tanz, ihre Genüſſe 
a ar fo daß feines Nachteil für Geſundheit 
oder Sitte zu erleiden hatte und dennoch allen unter 
dieſer väterlich⸗gaſtlichen Obhut unausſprechlich frei 
und wohl zu Sinne war und ſie auch wiederum g 
rechter Zeit, gehörig abgekühlt und wohl eingepackt, 
heimbefördert wurden.“ 

In pien „Lebenserinnerungen“ berichtet Karl 
bon Lynker, wie Goethe in eigener Perſon Oſter⸗ 
eier verſteckte: „Ein in Weimar noch nie geſehenes 
15 gab der Legationsrat Goethe am Oſter⸗ 

eiligabend in ſeinem erſt bezogenen, an den 
Oberweimariſchen Wieſen gelegenen Garten einer 
Menge Knaben aus guten 1 In allen Win⸗ 
keln des Gartens waren Orangen und bunte Eier 
perſteckt, die wir aufſuchen mußten. Alles war er- 
laubt. Unſere Hofmeiſter, deren es damals viele 
pob, weil es nicht Sitte war, daß Söhne angeſehener 
Eltern auf das Gymnaſium gingen, ſchmauſten an 
einem en Tiſche und durften uns nicht ſtören. 
Gegen Abend ließen ſich dann zwei hohe, wandelnde 
Pyramiden ſehen, welche mit Eßwaren aller Art, 
namentlich mit Bratwürſten, Karbonaden und der⸗ 
gleichen behangen waren, An dieſen ſprang die mun⸗ 
tere Jugend in die Höhe, rupfte ſich nach Belieben 
0 was ihr annehmbar erſchien, und geriet vor 
uſt dergeſtalt außer ſich, daß ſie die eine umwarf, 
aus weite zu allgemeinem Gelächter der letztver⸗ 
torbene Bauinſpektor Goetze, damals Paul genannt, 
ervorkroch.“ Da Orangen zu damaliger Zeit — es 
iſt um das Jahr 1783 geweſen — eine überaus ſeltene 
Und teure Frucht waren, kann man ſich vorſtellen, wie 


beglückt die „kleinen Menſchengeſichter“ von der Feſt⸗ 
lichkeit nach Hauſe zogen. 

kr end ans dec gewachſen waren Goethe die 
drei Knaben von Charlotte von Stein: 
Karl, Ernſt und Fritz, die zu ihm ſo aufblickten, wie 
andere Kinder zu einem recht freigebigen Anverwand⸗ 
ten des elterlich 


en Hauſes. Die „Grasaffen“, wie er 
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Taſchen zurüch und als Goethe fogar. eines Tages 
den Aelteſten in der Kunſt des Eierkuchenbackens 
unterwies, kannte das Entzücken keine Grenzen. 

Im Jahre 1777 erſchien plötzlich an Goethes Garten ⸗ 
tür ein zwölfjähriger verwilderter ſchweizeriſcher 
Hütejunge, der eine Tabakspfeife im Munde er 
und einen ſchwarzen Spitz bei ſich führte. „Peter 
im Baumgarten“ war fein Name und da er einmal 
einem Freunde Goethes das Leben gerettet, hatte die⸗ 
E ihn um Beiſtand für den Knaben gebeten. Der 

ann mit dem warmen Herzen beſann ſich keinen 
Augenblick, dem Wunſche deſſen, der ihn geſendet, zu 
che Und bereits zwei Tage nach Peters An⸗ 


Goethe mit den Enkelkindern in seinem Hausgarten è 


penante; Ber ehe häufig in feiner kleinen 
ohnſtätte im „Garten am Stern“, ſpielten in dieſem 
herum und blieben wohl auch einmal zur Nacht, um 
ein aufziehendes Gewitter bewundern zu können — 
die Zwiſchenzeit mit dem reichlichen Genuß von Eier⸗ 
kuchen ausfüllend. Bei einer ſolchen Gelegenheit 
ſchliefen ſie mit ihrem Hauslehrer auf dem Boden 
unter dem Fund de um am anderen Morgen 
heimzulaufen und der Mutter zu erzählen, wie ſchön 
alles geweſen. Nie kamen die Knaben mit leeren 


Warum Goethe sich verheinsiele:: ee 


Christiane rettete ihm am Tag der Schlacht von Jena des Leben 


8 war am 14. Oktober 1806. Der Korſe ſtand 

mit feinen Truppen den Preußen bei Jena und 
Auerſtädt gegenüber, ſchlug ſie in blutigem Ringen 
und trieb fe zum Rückzug. 

Im Schloſſe des khüringiſchen Muſenſtädtchens 
Weimar hielt der an Miniſter Johann 
Wolfgang von Goethe cht. eee drang 
der Kanonendonner von der naheliegenden Schlacht⸗ 
fern an ſein Ohr. Er fürchtete um ſeinen Herr⸗ 
ſcher, um . reund und Gönner, den Herzog 
Karl Auguſt; mit ihm die ‚Deraonin Luiſe, die allein 
außer ihm im Schloſſe garen ieben war, während 
der Hofſtaat und die Beamten geflohen waren. 

Langſam ging der le were Tag, der den 
Preußen eine ſo iche iederlage gebracht hatte, zur 
Neige. Die feindliche 94 der uh näherte ſich nach 
ihrer 91 Schlacht der thüringiſchen Reſidenz. 
Im iegeögefübl zogen die franzöſiſchen Jäger 
und Huſaren in die Stadt ein, 5 die Häuſer in 

Brand und plünderten die Wohnungen. Dem 
Miniſter von Goethe gelang es jedoch, ſein Haus auf 


Goethe mit dem Sohn der Frau v. Stein 


dem Frauenplan vor der Zerſtörungswut der Feinde 
S bewahren. en ſuchten im Hinterhauſe ihres 
ichters und Miniſters ängſtliche Meimarer Bürger 
vor den feindlichen Soldaten Schutz. Ri 
Außer ihnen bezogen aber noch ſechzehn elſäſſiſche 
Kavalleriſten bei ihm Quartier. Unermüdlich arbei⸗ 


tete ſeine Freundin Chriſtiane Vulpius, um ihnen 
allen 1 55 vorzuſetzen und Nachtlager zu bereiten. 

So brach im Goethehaus in Weimar die eh 
nach der Unglücksſchlacht von Jena und Auerſtädt 
heran. Um Mitternacht klangen kräftige Kolben⸗ 
ſtöße gegen die Tür des Goetheſchen Hauſes. Zwei 
franzöſiſche Tirailleure verlangten Ein 00 Die ein⸗ 
quartierten Kavalleriſten wieſen ſie jedoch ab. Aber 
die Tirailleure gaben ſich damit nicht zufrieden, ſon⸗ 
dern ſchlugen ſtatt deſſen mit ihren Gewehrkolben noch 
wuchtiger gegen die Tür. Goethes Sekretär öffnete 
ihnen nun und gab 1 Eſſen und Trinken. 

Die beiden Franzoſen ſtärkten ſich und verlangten 
dann im Rauſche ihres Sieges den Hausherrn von 
Goethe zu ſprechen. Der Dichter erſchien auch im 
Schlafrock, ein Licht in der Hand, auf der Treppe. 
Jedoch ſeine ehrwürdige Geſtalt flößte den beiden 
ranzöſiſchen Soldaten Reſpekt ein, jo daß fie auf 
eine Frage, was ſie noch mehr wünſchten, keine Ant⸗ 
wort gaben. ; l = 

Goethe zog fiH wieder in fein. Zimmer zurück. 
Nun fingen die beiden napoleoniſchen Soldaten an, 
Par Lärm zu ſchlagen und Betten zu verlangen. 

r Sekretär machte ihnen klar, daß fon ſechzehn 
Soldaten in dieſem Hauſe untergebracht wären und 
daher keine Betten mehr zur Verfügung ſtänden. 

Die beiden Franzoſen wollten Aa aber nicht ab- 


ALFRED He 


kunft ſchrieb er an Lavater: „Der unge iſt jetzt mein 
und wenn ichs recht kann, jo fol er, wenn ich die 
Augen zutun oder ihn verlaſſe oder er mich, von nie⸗ 
manden abhängen, weil er von allen abzuhängen 
fühlen muß.“ Leider waren aber die Erziehungsver⸗ 
ſuche, die an dem Wildling unternommen wurden, 
vergeblich, bis Goethe ſich ſchließlich genötigt ſah, ihn 
zu einem Wildmeiſter nach Ilmenau zu bringen. 


Paula Kaldeweg. 


Weiſen „ ſtürzten nun im Adee mit 
blanker Waffe die Treppe hinauf, in das Zimmer 
Goethes und drangen auf den Dichter ein. 

Im ſelben Augenblick aber ſprang Chri ttane 
Vulpius, begleitet von einem Weimarer ürger, 
der im Goetheſchen Hauſe Schutz geſucht hatte, über 
die Hintertreppe in Goethes Zimmer und warf ſich 
mit aufopfernder Kraft den blanken Waffen der be⸗ 
rauſchten feindlichen Soldaten gegenüber ſchutz⸗ 
bringend vor den Dichter. Mit Hilfe des ihr ge- 
folgten Mannes brachte ſie beide Soldaten von 
dannen. Sie hatte ihrem Goethe das Leben gerettet. 

»Am dritten Tage nach der Schlacht bei Jena und 
Auerſtädt ſchickte er ſeinen Boten mit einem Briefe 
u dem weimariſchen Hofprediger: „Dieſe Tage und 

tächte iſt ein alter Vorſatz bei mir zur Reife gekom⸗ 

men: ich will meine kleine Freundin, die ſo viel an 
mir Beten und auch diefe Stunden der Prüfung mit 
mir durchlebte, völlig und bürgerlich anerkennen als 
die Meine.“ 

Und am Sonntag, am vierten Tage nach der un⸗ 
glücklichen Schlacht, führte er Chriſtiane Vulpius, 
die ſchon achtzehn Jahre lang an ſeiner Seite lebte, 
in der Kirche zu Weimar vor den Traualtar. Er, der 

eſagt hat, daß der Kt große Menſch das Ge⸗ 
A in ſich trägt, beugte ſich den bürgerlichen Geſetzen. 

Sein Trauring trug das Datum des für 
Preußen ſchickſalſchwerſten Tages des 19. Jahr⸗ 
hunderts: des 14. Oktober 1806, des Tages der 
Schlacht von Jena und Auerſtädt, dem die Schreckens⸗ 
nacht folgte, in der ihn Chriſtiane mit ihrem Lefbe 
vor dem Tode bewahrte. 05 

ER ar Hermann Ulbrich-Hannibal. 


„Über allen Gipfeln a 


mmer wieder zog es Goethe nach Ilmenau Hier 
ſuchte er die Einſamkeit. a entſpannte 
ſich jedesmal ſeine Seele: „Auf dem Kickelhahn 


habe ich mich gebettet, um dem Wuſt des Städt⸗ 


chens, den Klagen, dem Verlangen der Unver⸗ 
beſſerlichen, Verworrenheit der Menſchen auszu⸗ 
weichen. Es iſt ein ganz reiner Himmel, und ich 
gehe, des Sonnenunterganges mich zu freuen“ 

Ich folgte dieſen Spuren nach auf meiner 
letzten Thüringer Wanderung, wie er am Abend: 
von Ilmenau am Gabelbacher Forſthaus vor⸗ 
über, wo Goethe ſeinen Herzog manchmal 
plötzlich verließ, um allein zum Gipfel zu 
ſteigen, wenn er mit ihm zur Jagd 
hier weilte, nachdem ſie das Bergwerk 
im Tale beſichtigt hatten. „Der Herzog 
geht auf Hirſche, ich auf Landſchaften aus 
Nach Stunden traf man den jungen Dichter dann 
mit weltentrücktem Geſicht, die ihn entzückende 
Landſchaft abzeichnend. $ 

Goethe war am Tage des Gedichtes dem Wei- 
marer Trubel der Geburtstagsfeier des Herzogs 
entflohen und gen Abend in der weltverlorenen 
Jagdhütte gelandet, zu der ein hoher Domgang 


alter Tannen emporführt, um plötzlich mit blen⸗ 
dender Helle das Manebacher Tal bis nach Stützer⸗ 
bach freizugeben, wo manches Mal der herzog⸗ 
liche Hof — und oft war der „andere“ Goethe, 
der Menſch von Fleiſch und Blut, gern mit von 
der Partie — mit Bauernmädchen die Nächte 
durch eine „liederliche Wirtſchaft“ aufführte. 
Das blaugrüne Bergwaldmeer, von ſinkender 
Sonne in ein Blitzen, Funkeln und Fließen roter, 
goldener und ſiebenfarbiger Lichter getaucht, das 
ſich hier vor den Blicken breitet, iſt wahrhaft 
„groß, aber einfach“, wie Goethe an Charlotte 
von Stein ſchreibt. Bei dieſem Anblick, der keine 
gewaltſamen Steilhänge, aber in weichen Rieſen⸗ 
wogen bis an den Himmelsrand vielfältig zer⸗ 
fließende, auftauchende, ſchwindende und gipfelnde 
Bergwälder anmutig dahinwellt, bin ich nur 
eines Blickes mächtig: Ja, hier iſt es, wo mit 
vierundzwanzig Worten das tiefſte Waldgedicht 
aller Zeiten und Völker aus ſeiner ſich mit dieſen 
Verſen beſänftigenden Seele ſtieg und die kaum 
noch vom Ich des Dichters, nein, vom Hauch 
dieſer noch heute lebendigen Wälder und Abend⸗ 
ſonnenweiten geführte Hand das aus der Mitte 


des Herzens Emporſingende an die Bretterwand 
des Häuschens ſchrieb: 
ueber allen Gipfeln 
Iſt Ruh, 
In allen Wipfeln 
Spüreſt du 
Kaum einen Hauch; 
Die Vöglein ſchweigen im Walde. 
Warte nur, balde 
Ruheſt du auch. ; 
D. 7. September 1780. Nachtlied.“ 
„Einſam, über alle Wälder erhaben“, ver⸗ 
brachte Goethe in der Holzhütte die Nacht. Selbſt 
ihm gelang es nicht allzuoft, wie in „Wandrers 
Nachtlied“, mit ſo wenigen Worten „groß, aber 
einfach“ alles zu ſagen, was ihn bewegte. Hier 
aber vollbrachte er es. Weil die Welt, die ihn 
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Es ist ganz einerlei, vornehm oder gering 
sein, das Menschliche muh man immer aus- 
baden. Goethe 
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umgab, und feine Seele in innigſter Harmonde 
zuſammenwachſen konnten, weil ſie einander 
nicht ſtörend empfanden, ineinander reſtlos auf⸗ 
gingen und verſchmolzen, bis es aus Seele und 
Landſchaft zu ſingen begann er 
Dies Tal birgt heute noch den Abglanz 


Goetheſcher Empfindungen viel mehr als das vom 


Brand längſt ausgelöſchte und durch eine genaue 
Nachbildung erſetzte Häuschen, an dem man die 
Originalſchrift entfernt und ins Frankfurter 
Goethemuſeum gebracht hat. Statt deſſen findet 
man Tauſende und aber Tauſende Monogramme 
und Namen wenig andächtiger Wanderer, denen 
dieſes Gekritzel wichtiger war als der goetheſtille 
Blick ins Tal. ° 3, 
Dieſes Gedicht, das mit feinen leiſe taſten⸗ 
den, einfältigen Worten faſt ſchon wortlos iſt und 
damit uns jenem Goethe nähert, der ſelbſt be⸗ 


Walter v. Goefhe, des Dichters Enkel 


hauptet, daß ſeine ſchönſten Berfe dle wären, die 
er nie hingeſchrieben hätte, iſt ein deutſches Klein⸗ 
od. Wer es verſteht, auch nur eine Stunde lang 
das Tal mit Andacht zu umfangen, aus dem dieſe 
wunderſamen Verſe ſanft wie ein Atemzug 
Gottes ſtiegen, der weiß, daß er noch eine für 
Schönheit und Freude empfängliche Seele beſitzt, 
denn ein Meiſter dieſer beiden Gefühle, Schönheit 
und Freude, war Goethe; in ihnen ſpürte er die 
Harmonie, das Ebenmaß aller Dinge, und er 
wußte, daß vor einem ſchönheitstrunkenen Auge 
und einem freudigbewegten Herzen jede Jammer⸗ 
talſtimmung wich. Gott ſelbſt war ihm in dieſen 
beiden Gefühlen enthalten. SEEN 

Fünfzig und mehr Jahre vergingen, ehe das 
Wort „Warte nur, balde ...“ fih an ihm ere 
füllte. Zehn Jahre vor ſeinem Tode ſagte er 
einmal zum Großherzog: „Oh, achtzehn Jahre 
und Ilmenau.“ Keine Landſchaft hat Goethe ſo 
innig geliebt wie dieſe; das Tal um den Hermann⸗ 
ſtein war der Hafen ſeiner einſamſten und ent⸗ 
rückteſten Stunden. 

Seinen letzten Geburtstag feierte 
Goethe in Ilmenau. Der einſame Zweiundacht⸗ 
zigjährige ſtieg zum letzten Male zu Berge. Sein 
Weg führte zum Kickelhahn. Ein halbes Jahr⸗ 
hundert verging darüber. Unverwandelt aber, 
wie noch heute, ragte friedeſtill der Wald aus den 
Schluchten bis zu den ſanften Kuppen des Ge⸗ 
birges. „In allen Wipfeln ſpüreſt du kaum 
einen Hauch...“ À : 

Nun war ſein ganzes Weſen längſt verklärt 
und ſtill wie dieſer Wald, 


I 
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Ostpreufisches Tagebuch 


Mit einem „Uff“ der Erleichterung fehen wohl 
alle lieben Oſtpreußen auf die große Wahl zu⸗ 
rück. So will ich wenigſtens hoffen. Denn ſchließ⸗ 
lich kann ja der Menſch nicht immer mit den 
lieben Nachbarn in Fehde leben. Nach den harten 
Kampftagen muß es ſchließlich doch auch wieder 
Stunden geben, in denen man ſich einigermaßen 
verträgt. Jetzt, nachdem Vadding große Töne 
geredet hat, hoffe ich, daß wieder Mudding das 
Wort hat, die alle erhitzten Mitglieder der Familie 
um den runden Tiſch verſammelt, zumal der 
Oſterhaſe draußen an der Tür kratzt. 

Schön iſt anders, muß man ſagen, wenn man 
noch heute überall in Königsberg Wahlplakate 
und kleine „Spuckzettelchen“ an Häuſern, an 
Schaufenſtern, an Türen und Wänden kleben ſieht. 
Was haben ſich die armen Kandidaten, die auf den 
Plakaten prangten, alles gefallen laſſen müſſen. 
Man klebte ihnen die andere Meinung als Etikett 
nicht nur auf Bruſt und Bauch, nein, auch mitten 
auf die Naſe. Und die Verſe, die auf den kleinen 
Zettelchen ſtanden, waren meiſtens ſo ſchauerlich, 
daß der alte Goethe, deſſen Jubiläumsjahr wir 
feiern, ſich ſicher taufendmal im Grabe hemme 
gedreht hat. Die Wahlzettel und Wahlbroſchüren, 
die ſchließlich jedem in den Briefkaſten geſteckt 


wurden, reichen ſicher eine ganze Weile os 


Weiße Kleider und rote Mützen. Zwei Farben, 
die in dieſen Tagen der Großſtadt wie der übrigen 
Provinz ein wenig freundliche Tupfen auſſetzten. 
An der Steindammer Kirche ſtanden die Leute in 
dichter Menge, als die jungen Mädchen in weißem 
Kleid andächtig zur Einſegnung zogen. Dieſe 
ſchöne, ſchlichte Kirche aus der Ordenszeit — für 
mich die ſchönſte Kirche von Königsberg — ſieht 


heute in das Gewirr der Autos, elektriſchen Bah⸗ 
nen, Lichtveklamen und tauſender Fußgänger genau 


fo würdig wie einſt vor Jahrs enderten in die 
Landſchaft, als ſich noch um die Sehe Acker breitete 
mit wenigen Häuſern, und hier die Menſchen des 
Mittelalters Andacht hielten, ehe fie gen Weſten 
oder Oſten zogen. Die Kirche mahnt, daß es über 
dem Treiben dieſer Tage etwas Ewiges gibt, 
das den Tag überdauert. Man hofft, daß die 
jungen Menſchen, die jetzt zur Einſegnung zogen, 
ihr Leben hindurch ſich dieſes Gefühl bewahren. 
Man hofft auch, daß die jungen Menſchen, die jetzt 
ſtolz eine rote Abiturientenmütze ſich auf 
den Kopf ſetzten und die Bruſt mit Alberten 
ſchmückten — eine ſchöne Sitte, die es übrigens 
faſt nur in Oſtpreußen gibt —, wenigſtens ein 
Stück Erfüllung der Träume erleben, die ſie trotz 
aller Not der Zeit mit prachtvoller Jugendhoff⸗ 
nung hegen. 5 


Denn das Leben wartet heute nicht mehr, wie 


einst als ein leuchtender Garten. Es ift ein Laby⸗ 


rinth geworden, durch das man ſich mühſam und 
mit harter Entſchloſſenheit hindurchfinden muß. 


So gibt es denn heute wieder Schickſale wie in 


fernen Tagen als deutſche Jugend in fremde 


Dienſte treten mußte. Da leſe ich in einer Berliner 


Zeitung die Schilderung eines Deutſchen, der im 
franzöſiſchen Hafen Cherburg auf die „Beren⸗ 
garia“, den uns durch das Verſailler Diktat ab⸗ 
genommenen, früheren deutſchen Dampfer „Impe⸗ 


rator“ wartet. Während der Wartezeit läuft ein 


amerikaniſcher Kreuzer ein, die „Pittsburgh“. 
Der Deutſche läßt ſich mit den amerikaniſchen 
Matroſen in ein Geſpräch ein und ſiehe da, es 
finden ſich vier Fiſcherſöhne aus dem 
Memelgebiet, die ſeit drei Jahren ſchon in 
der amerikaniſchen Flotte dienen. 

Andere Jugend verfällt wieder in ihrem Taten⸗ 
drang auf reichlich Abenteuerliches. Drei junge 
Marienburger haben ſich zu einer Werbe⸗ 
fahrt zu Rad aufgemacht, bei der ſie 12 000 Kilo⸗ 
meter in zweieinhalb Jahren zurücklegen wollen. 
Jetzt ſind ſie ſchon in Berlin eingetroffen und die 
Berliner Zeitungen haben ihr Bild gebracht mit 
den Schildern an den Rädern „Werbefahrt für un⸗ 
ſere Heimat Oſtpreußen Marienburg“. Die Fahrt 
ſoll über München, Wien Budapeſt, nach Italien, 
Spanien, Nordafrika, zurück über Portugal, 
Spanien, Südfrankreich, die Schweiz und Holland 
gehen. Hoffen wir das Beſte! Wünſchen wir über⸗ 
haupt jeder Jugend: „Glückliche Fahrt 
ins Leben!“ 

Peter Alk. 


Mittagsrast des Holziällers 


Es geſchah: 


Im Regierungsbezirk Königsberg: 


Zum 70. Geburtstag des bekannten Führers der 
oſtpreußiſchen und geſamtdeutſchen Landwirtſchaft, des 
sräfidenten Dr. Brandes, fand in Königsberg 
ein Feſtakt ſtatt, bei dem ihm der Adlerſchild von der 
Reichsregierung verliehen wurde. — In Königs⸗ 
berg pam die Tagung des 9 ro⸗ 
vinziallandtages, die der Oberpräſident Dr. Siehr mit 
einer großen Rede gegen die polniſchen Drohungen 
Se . — Die dritte Eskadron der 1. Preußiſchen 
a 
6 (fand, iſt nach Königsberg verlegt worden. — 
ſchädigung durch Klebezettel und ähnlicher Vergehen 
ründ 200 Perſonen in 15 önigs b 8 rg de Schnell 
gericht augefihtt. — In der Nähe von Lohberg 
wurde ein Beſitzer von mehreren Burſchen überfallen 
und iur Herausgabe feiner Barſchaft in Höhe von 
80 RM gezwungen. — In 
die Pferde eines Schlittens durch und raſten in ein 
Schaufenſter; beide En erlitten erhebliche Schnitt⸗ 
verletzungen. — In Allenberg wurde eine Pfle⸗ 
rin als Diebin entlarvt, die mehreren anderen 
flegerinnen Wäſche und Geld geſtohlen hatte. — 
e Autobuslinien von Heiligenbeil aus 
mußten ſämtlich ſteden werden, nachdem die 
Rafe im Schnee ſtecken geblieben waren. — In 
Raſtenburg vergiftete fih eine nervenkranke Frau 
durch Kleeſal — In Ponarth vergiftete ſich aus 
unbekannten Gründen die Frau eines Ingenieurs mit 


rabteilung, die bisher in Gumbinnen in Garniſon 


Anläßlich des Wahlkampfes wurden wegen Sachbe⸗ 


Braunsberg gingen 


Direktorſtelle an der Berufsſchule in 


Aufn. Goetze - Steindamm 


lung über den Tod feiner Familie nahm ſich auch der 
Ingenieur das Leben. — In Nordenburg wurde 
während der Uebungsſtunde des Gemiſchten Chors 
der Pelz eines Mitgliedes geſtohlen; die Diebe 
konnten auf friſcher Tat feſtgeſtellt werden. — Die 
Stadtverordnetenſitzung in Mü H haufen blaß, 
auf dem Marktp en ein Kriegerdenkmal, deſſen Ent⸗ 
wurf von dem Bildhauer Threyne ſtammt, aufzu⸗ 
tellen. — a Mehlſack ſchlug ein alter Fechtbruder 
as Schaufenſter einer Konditorei ein und ließ ſich 
von der pa ta freiwillig feſtnehmen, um ein Unters 
is 


ihren beiden Kindern 1 aus Verzweif⸗ 


kommen um Seähling zu nen — Bei Wa p⸗ 

pendorf ſind berits die erſten Stare beobachtet 

worden. — Nach einem größeren „ I 
sberg.von 


wurde ein Beſitzer in Abbau ele 


vier Männern überfallen, durch Piſtolenſchüſſe verletzt 


und des Geldes beraubt. 


Im Regierungsbezirk Gumbinnen: 


In der Sakriſtei der Kirche in Skaisgirren 
brach ein Feuer aus, das durch einen überheizten 
Ofen entſtanden war. — In Ragnit mußten nach 
einer Vereinsveranſtaltung eine ganze Anzahl der 
Gäſte feſtſtellen, daß von unbekannten Tätern ihre 
Mäntel geſtohlen waren. — Die Ain 25 

ilſit ha 
120 Bewerbungen gebracht. — Ein ſelten ſchönes 
Nordlicht wurde von Gold ap aus am Horizont be⸗ 
obachtet; dieſe Naturerſcheinung tritt nur bei ſtarkem 
Froſt auf. — Die Kreisſchen Ziegeleien in Rag nit, 
die kürzlich ihren Beſitzer ewechſelt haben und ſchon 
über 100 Jahre beſtehen, Sollen wegen Mangels an 
Rohſtoff abge rochen werden. — Das Büro der Gas⸗ 


Aus Stadt und Land 


anſtalt in Ragnit wurde von bisher unbekannten 
Tätern gu che die aus den Schreibtiſchen 
23 RM We fe eld ſtahlen. — In Treubur 
wurde ein Student, der von einem Kommers nach 

auſe ging, von mehreren maskierten Männern 
überfallen und niedergeſchlagen, ſo daß er bewußtlos 
liegen blieb. — In der Kurve bei Neuhof — Kau⸗ 
kehmen fuhr der Autobus der Kleinbahn $ en 
einen Telegraphenmaſt, wobei die drei Inſaſſen 
leicht verletzt wurden. — In Seckenburg wurde 
eine Pripatſchule von Serta bis Untertertia gegrün⸗ 
det, da die gehobenen Klaſſen der Volksſchule auf⸗ 
ge oben worden find. — In Goldap wurde ein 

ehrling überfallen und durch einen Meſſerſtich am 
Kopf ſchwer verwundet; es dürfte ſich um einen 
politiſchen Racheakt handeln. 


Im Regierungsbezirk Allenſtein: 


Die Allenſteiner Polizei veranſtaltete an einem 
Morgen eine Razzig durch die um Allenſtein 
herumliegenden Feldſcheunen, wobei 55 Perſonen 
zwangsgeſtellt wurden. — In Anger burg iſt es 
zu ſchweren e Ausſchreitungen gekommen; 
zwei Nationalſozialiſten wurden von den Kommu⸗ 
niſten durch eſerſtiche verletzt. — 5 Königs⸗ 
thal brach in einem Wohnhaus ein Großfeuer aus; 
ein altes Holzgebäude und ein neues Maſſivhaus 
wurden vollkommen eingeäſchert. — Bei dem Ver- 
uch, die polniſche Grenze zu überſchreiten, wurde ein 

nterſuchungsgefangener, der kürzlich aus dem 
Oſteroder Amtsgerichtsgefängnis entwichen war, 
wieder verhaftet. — In Lösen entwendete ein 
Malergehilfe einem befreundeten Fahrradhändler die 
Geſchäftsſchlüſſel und veie einen Einbruch in den 
Laden, der jedoch durch die Polizei vereitelt werden 
konnte. — Beim Holzfahren auf dem Sexterſee 
brach ein Fuhrwerk durch das Eis; der Kutſcher 
konnte ſich retten, während die Pferde ertranken. — 
Im Pommerſee, deſſen Eisdecke ungefähr 
50 Zentimeter ſtark iſt, wurde, wie auch in anderen 
maſuriſchen Seen, ein großes Fiſchſterben eſtgeſtellt. 
— Ein gewaltiges Großfeuer vernichtete in 
Rheinswein das geſamte Wirtſchaftsgebäude des 
a er Petrich vollſtändig; der große Vieh⸗ 
eſtand konnte gerettet werden. — In Zielaſſen 
griff ein Schneiderlehrling einen 7jährigen Jungen 
auf, der fih bei einem Schulausflug von Byd aus 
verirrt hatte. — In Teiſtimmen vergiftete ſich 
ein Kaſſenleiter des Biſchofsburger Arbeitsamts mit 


Strychnin. 


Im Regierungsbezirk Weſtpreußen: 


In Grunau erhielt die Ehefrau Groß 38 
Geburt des zwölften lebenden Kindes eine Er⸗ 
ziehungsbeihilfe von 200 RM. — Das Elbinger 
Schwurgericht verurteilte den wegen der Ermordung 
der Schülerin Elſe Legal angeklagten Paul Schi⸗ 
manski zum Tode. — Der Inſpektor des Gutes 
Mienthen wurde bei Nachforſchungen nach an⸗ 
ezeigten Holzdiebſtählen von zwei Männern über⸗ 
Pa en und niedergeſchlagen. — Dem Grundbeſitzer 
S eee in Gr.⸗Krebs wurden aus dem 
Hühnerſtall 37 Hühner geſtohlen. — Auf eine ano⸗ 
nyme Anzeige hin wurde von der Landfägerei in 
Peſtlin 2 — tellt, daß die Arbeiterin B. ein von 
ihr . a Kind in der Stube unter dem Kamin 
vergraben hatte. — Ein Einwohner von Marien: 
burg hat für den Erſten Bürgermeiſter Pawelzick 
eine Amtskette geſtiftet. — Für das neunte lebende 
Kind des Reichsbahnarbeiters Schwarz -Marien- 
burg hat der Reichspräſident die Ehrenpatenſchaft 
übernommen. 


Gerda R., Königsberg. 

Liebe Sonntagspoſt! Hocherfreut empfing ich heute 
10 Mark als 1. Preis für die Wochenpreisaufgabe. 
Ich habe noch nie das Glück gehabt, einen Preis zu 
bekommen. Um ſo größer iſt die Freude, da morgen 
meine Einſegnung ſtattfindet und das Geld in dieſer 
ſchweren Zeit eine nette Beihilfe dazu ift. 

Daß bei der Ausloſung der 1. Preis unſerer 
Wochenpreisfrage diesmal jo beſonders glüd- 
lich gefallen iſt, hat auch uns ſehr erfreut. Da 

ratulieren wir noch ſchön zur Einſegnung und wün⸗ 
a daß das Glück nun nicht mehr bon Ihrer Seite 
weichen möge. 


von R., Landsberg. 


„. „Nun habe ich bereits 6 Aufgaben authentisch 
richtig gelöſt .. 

Die überwiegende Mehrzahl unſerer Leſer fendet 
uns richtige Löſungen ein. Das Los muß darum 
unter allen dieſen entſcheiden. Sie werden daher 
nicht der einzige ſein, der bisher trotz richtiger Ein⸗ 
ſendungen noch keinen Preis erhalten hat. Aber wir 
bitten Sie, das Raten unſerer Preisaufgaben nicht 
S7 einmal fällt das Los vielleicht auch auf 

A à. 


G. 2, Gerdauen. 


Bezugnehmend auf den Artikel „1992 ein Jahr der 


Schlankheit“ in einer der letzten Nummern der Sonn⸗ 

tagspoſt hätte ich gern gewußt, ob es auch im Königs⸗ 

50 Salons gibt, die Einrichtungen zum Schlankwerden 
en. 


g Paraffin⸗Bäder, von denen in unſerem Ar- 
tikel die Rede war, ſowie für die angeführten Salz⸗ 
maſſagen gibt es unſeres Wiſſens in Königsberg keine 
beſonderen Salons. wor find dieſe Bäder und 
Maſſagen in der Kurbadeanſtalt, Vorſtädtiſche 
perle 6, und in der Privatklinik von Frau Pro⸗ 
feſſor Gerber, Lange Reihe 12, erhältlich. 


Fragen Sie — Wir antworten 


Ber Briefkasten der Sonntagspost 


A. S. in E. 
„Ich habe ein Paar Schuhe von Mitte November 
bis jetzt bei mir hängen, die nicht abgeholt werden. 
Wie 95 müſſen ſie hängen, bis ich ſie verkaufen 
kann? Der Beſitzer ſcheint ſich nicht mehr zu melden. 
Sie haben ein geſetzliches Pfandrecht wegen 
des Ihnen zustehenden Werklohnes und können die 
Schuhe nach den Vorſchriften über den Pfandverkauf 
(Verſteigerung nach zuvoriger Androhung an den 
Schuldner) verwerten. 


A. J., Mohrungen. 

Mein Vater hatte im Jahre 1920 ſein Haus ver⸗ 
kauft, um eine Reſthypothek mit Aufwertung von 
1000 RM zu erhalten. mein Vater in den Jahren 
1924125 eine Wohlfahrtsunterſtützung bekommen hat und 
im vorigen Monat geſtorben 15 verlangt das Wohl⸗ 
fahrtsamt von mir als Erbe den Betrag don 300 RM. 
Wenn Ihrem Vater tatſächlich nur bis 1925 Un⸗ 
e e gezahlt iſt, können Sie der Erſtattungs⸗ 
forderung gegenüber den Einwand der Ver⸗ 
jährung machen. Derartige Forderungen ver⸗ 
jähren in vier Jahren, vom Ablauf des Jahres 

gerechnet, in dem die Forderung entſtanden iſt. 


9. S., Königsberg. 


Ich muß 40 RM monatlich Raten abzahlen, kann 


nach den Kürzungen durch die Notverordnungen aber 
nur noch 20 RM aufbringen. 
Sie ſich ver⸗ 


Wenn Sie Raten, zu deren Zahlu 
pflichtet haben, ſchuldig bleiben, kreten die Se ein, 
die in dem Abzahlungsvertrag, den Sie ſicher ge⸗ 
ſchloſſen haben, für dieſen Fall vorgeſehen ſind. Auch 
wenn nichts Beſonderes vereinbart iſt, können fällige 
Raten aus a t werden. Für eine ausgeklagte 
Forderung können Sie dann gepfändet werden. 
Abhilfe 0 uin daher nur eine gütliche Ver⸗ 
einbarung mit Ihrem Gläubiger, der Ihrer Notlage 


w einlich Rechnung kragen wird, wenn Sie ſonſt 
a Ah er cher Im und wenn feine Lage ihm a 
Aufſchub der Zahlungen geſtattet. 


H. K. 102. 
it ein Schuldſchein, der bereits 5 Jahre läuft, 
zu Meute Pcd no 9 70 verſtempelt ib Re) 
Kann der Gläubiger ftrafbar gemacht werden und wie 
hoch ſtellt ſich die Strafe? 

Ein Schuldſchein wird durch die Nichtverſtempe⸗ 
lung in ſeiner Gültigkeit nicht berührt. — Die Stem⸗ 
pelſteuer für das Darlehen beträgt, da in Ihrem 
Schuldſchein die Angabe einer Rückzahlungsfriſt fehlt 
und anzunehmen iſt, daß das Darlehen länger als 
ein Jahr in Anſpruch genommen wird, ein Sechſtel 
Prozent der Darlehnsſumme, ſteigernd in Abſtufungen 
von 50 zu 50 Pf s ijt dringend ratſam, die Nach⸗ 
verſtempelung bei einer hiejigen Steuerverſtempe⸗ 
lungsſtelle ſofort zu bewirken. Geſchieht dies nicht, 
fo können Sie, wenn die Stempelſteuerſtelle Kenntnis 
von dem Vorgang erhält, na aragraph 12 des 
Preußiſchen Stempelſteuergeſetzes mit einer Geld⸗ 
brale beſtraft werden, die dem zehnfachen Betrage des 

interzogenen Stempels gleichkommt. Die verwirkte 

Geldſtrafe trifft ſowohl den Unterzeichner als auch 
den Ausſteller der Urkunde, und zwar jeden von ihnen 
im vollen Betrage. 


Wir bitten, alle Briefkaſten⸗Anfragen mit ge⸗ 
nauer Anſchrift des Abſenders zu verſehen, da 
wir nicht alle Antworten an dieſer Stelle, ſondern 
einige auch brieflich geben. 


Die Sonntagspostf gratulleri: 

Herrn Dr. Ernſt Stasfinger, Darkehmen, zum 
54. Geburtstag; 

Frau Gertrud Böhm, Königsberg, zum 56. Ge⸗ 
burtstag; 

Frau Berta Mürtemberg, Berlin, zum 47. Ge⸗ 
burkstag; 

Herrn Adolf Sommerich, Königsberg, zum 
75. Geburtstag; 5 

Herrn Ernſt Hennig und Frau Elli, geb. Basmer, 
Königsberg, zur Geburt einer Wc er í 

Herrn Staatsanwalt Gerhard 
Frau Gertraut, geb. Salomon, Lyck, 


ur Bera 
mählung. ; 


errmann und 
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Für ostpreußische Mundart, Humor und Satire 


De Goardeheck 


Wenn man önnem Woold deiht goahne, 
Onn doa anne Böm' blöfft ſtoahne, 
Geiht dat boawe: „Tak, tak, tak“, 

Onn denn wedder: „Pack, pack, pack“, 
Hoch doa boawe önne Fihr 

Kloppt onn hoamert Voagel „Spicht“! 
He ös Böttcher manke Vägel, 
Onn wie de opp Tonn onn Bägel, 

So he oppe Böm' rommdämmert, 
Flietig kloppt onn flietig hämmert, 
Dromm — dat moak öck nu bekannt —, 
Ware Böttchers „Spicht“ genannt! 


Buer Kruus enn Groot Oxkähme 
Deed ſo geern moal eenem nähme, 
Stammgaſt wör he ennem Krooch, 
Onn doa krög he nie genond), 

Wenn he dichtig önngenoahme, 
Oes dat ock oft vörgekoame, 
Dat he annre Lied manchmoal, 
Opgetoage tom Skandoal! 
Oawends torkelt dänn noahuus 
Doll beſoape Buer Kruus; 
Onn am Hus an eene Eck 
Wör e ohle Goardeheck, 
Doa ös Kruus oft rönngetrudelt, 
Wänn tehus he käm bedudelt! 
Wedder moßd emm Krooch he goahne, 


Onn boal kunnd he nöch mehr ſtoahne, 

Wör ſo röchtig good emm Stiem, 
Als herönnkäm Böttcher Ziem! 

Kruus de grönſd emm önn't Geſicht, 

Säd: „Goo'n Dag ock läwer „Spicht“! 

Doa wart Ziem dem Kruus erwöſche 

Onn emm dichtig eene Lofe! 

Nu gäw dat e Klopperie, 

Wo mien Ziem wör fix dorbie, 

Hadd dem Kruus de Frät terſchunde, 

De wör ſchnell noa Hus varſchwunde! 

Dags dropp watt he ſöch beſähne, 

Onn woßd nöch watt emm geſchähne, 

Dochd, dat wedder he moal ſehr 

Oenn ſien Heck gefalle wör, 

Onn he nähm ſien Lied' herann, 

Alle moßde Mann far Mann 

De ohl Heck herunnerkreeſe, 

Denn de Kruus wör forchtboar beeſe! 

Ennem Krooch watt he vartälle, 

Dat he wie enn fröhre Fälle 

Enn ſien Heck gefalle wör, 

Onn dat de gekeppſt dorför —-— 

„Minſch“, ſo lachd de Kroochwirt froh, 

„Sägg, wat ſchabberſt emmerto, 
Denn, dat öğ ons lang’ bekannt: 


Diene Heck wör Ziem fien Hand!“ eka. 


Die blödſinnigen Bewegungen 
Vor dem Arzt ſitzt ein blaſſer Jüngling. 
Was fehlt Ihnen???? k 
„Ach, Herr Doktor, ich hab' doch ſolch damm- 
lige Schmerzen!“ 
„Dann beſchreiben Sie mir dieſe mal!“ 
„Sehnſe, Herr Dokter“, ſagt der Jüngling 
und bleibt ſteif und ſchüchtern ſitzen, „wenn ich 
dem rechten Arm krumm mach und ihm nach 
vorn ſtoß, und denn dem linken Arm krimm und 
ihm nach rickwärts ſtoß, gleichzeitig e krummem 


Puckel mach und zweimal mitte Schultern 


ſchlacker, denn tut es mir immer unterm Hälsche 
„ e eee e 
Dabei zeigt der junge Mann auf, fein Bruſt⸗ 
bein f 5 


„um Gottes willen“, ſchrei der Arzt, „warum 


machen Sie denn auch ſolch blödſinnigen Bewe⸗ 
gungen?“ 

Der Jüngling ſieht 
dert an: 

„Ja, wie ſoll ich denn ſonſt in meinem Jip⸗ 
pert reinkommen?“ 


den Doktor verwun⸗ 


asl 


* Beilage der Ostpreufjischen Sonntagspost 


Vorſichtig. 5 
„Ihr Mann trägt ja in letzter Zeit ſein Haar 
ſo ganz kurzgeſchoren, Frau Greulich?“ 
„Da könnenſe man kicken, wie feig der Krät 
u 


Merkwürdig. 


„Hat de Edith wirklich e geheimem 
Kummer?“ 
„Natierlich. Hat ſe denn noch nuſcht mit dir 


drieber jeſchabbert?“ 


Ewig wechſelnd. 


Der Lehrer: „Alſo Menſchen, die im⸗ 
mer ruhelos von Ort zu Ort wandern, die nie⸗ 
mals lange an einem Platz ausharren können, 
nennt man Nomaden! 
Beiſpiel nennen?“ 

Fritzchen: „Unſre Dienſtmargellens, He 
Lehrer!“ i 


Auseinanderſetzung. 


werde ich Sie entlaſſen 
müſſen. Daß Sie im 
Dienſt ſchlafen, nun gut. 
Aber daß Sie dabei ſo 
laut ſchnarchen, daß Sie 
den Chef wecken, der im 
Nebenzimmer arbeitet, 
das geht auf keinen Fall.“ 


Kann mir einer ein 


„Wenn das fo weitere 
geht, mein Beſter, dann 


Daher. 


„Warum läuft denn 
der Baron im Zylinder 
herum?“ 

„Heute heiratet der 
dritte Mann ſeiner vierten 
Frau die zweite Tochter 
aus dritter Ehe ſeiner 
erſten Frau.“ 


Kathrinche on de Kuckucksuhr 


Do wär emoal enn onſre Gegend 
E ohl Kathrin opp eenem Goot; — 
De hatt nix vonne Welt geſehne 
On kriggt hüd do dat Gnoadebrot. 


Se fingſt dorft' opp Beſdök moal foahre 
Noah Rauſchen to dem Ohmke henn; 
Et wär nich leicht, fe to bewäge, — 
Doch ſchließlich do gelang et dann. — 


Als allens fitt biem Meddagäte, 

Do kreeg Kathrinche eenem Ruck, 
Denn hinder ehrem Ricke pletzlich, 
Do reep e Voagel „Ku —ku—kuk“. 


„Nanu? — To Oſtern hier e Kuckuck?“ 
Ehr Ohm zeigt opp e kliene Uhr, — 
„Jä“, meent he, „wenn be Tiet gekoame, 
Dänn ſchriet he foorts enn eene Tour!“ 


„Wo es de Kuckuck?“, froagt Kathrinche, 

Bekickt de Klock von alle Siet. 

„Nä“, — ſeggt de Ohm, — „De huckt 
benne, 

Domet dat Uhrwark recht he füht!“ — 


Dorom ock!“ — meent Kathrin nu 
„Ons Reguloator kukukt nicht, 
Weil de Exkuter ſtenem Kuckuck 
Von hinde häwt doropp gepicht!“ 
Fr. Bratke, | 
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Verehrte Leſerſchaft! Nu hab ich 
mir all e ganze Zeit nich viel um unſerm Ge⸗ 
ſangverein „Juppheidie“ gekimmert 
und nuſcht neies mit de Brieder eingetrichtert. 
Deshalb ging ich denn am Montag friehzeitig los 
— das heiß, ich wollt losgehn —, und grads wie 
ich mir dem rechten Schuh angepremſt hab, da 
haut mir das doch mit eins inne rechte Wad ein, 
daß ich rein dachd, mich hat e giftje Natter ge- 
ſtochen! Heernſe, das war vleicht e Gefiehl. Ich 
hadd nämlich dem Krampf gekricht. Ich bin inne 
Kich rumgehoppſt wie e verricktgewordnes Kän⸗ 
geruh. Dem einen Koſchel, dem wo mich ſpickd, 
hielt ich inne Heh und wollt dem Schmerz mit 
Knillen verſchichern. Aber nuſcht war. De Klara 
kam auf mein Getrampel foorz neigierich kicken 
und die dachd, ich hab dem Veitstanz. (Zuwas 
der ſo heiß, hab ich mir all lang dem Deetz zer⸗ 
prickelt, ob der nu ſo nach dem Filmleinwand⸗ 
beſpieler Conrad Veidt fogenännt wird, kann 
ich mir nich denken, denn das is doch kein Tänzer 
nich.) Ich beruhigt ihr und ſagd, daß ich dem 
Krampf hab. Nu hat meine Altſche, de Klara, bei 
ſolche Gelegenheiten immer gleich e Pungel Haus⸗ 
mittelchens parat, wo natierlich de meiſte davon 
nuſcht daugen. Auch hier wußd ſe gleich Rat und 
endlich gab der krätſche Krampf ſeine Pieſackerei 
aauf und verſchwend. Nu mißd ich rennen, daß 


Kaluddrigkeit 


dirigiert 
ich zu paß kam, um de Notenbiecher zu verteilen. 
Ich hab von meine Wohnung durch de halbe 
Stadt zu ſocken, denn vom Lebnicht bis aufem 
Nachtigallenſteig is e ganz ſcheenes Endche zu 
ſcheeſen. Wir haben nämlich das Jebungslokal 
gewechſelt, weil die alte Habafterje Drahtkomod 
keinem vernimftgen Ton mehr von ſich gab. Ver⸗ 


ſpakt wie der alte braſſelje Klimmperkaſten war, 
hadd ja einer Angſt, ſich ranzuhucken, daß es ihm 


nich amend wo auffe Heſſen fällt. 


De Hälft vonne Sangesbrieder war all ver⸗ 
ſammelt und es war e Gebrahſch und e Trara im 
Laden, doller als im Reichstag. Nu ſpukd ſe 
noch aller de Wahl im Daſſel rum und darieber 
hadden ſe nu ihre Meinungen auszutauſchen. 
Einem und dem andern war natierlich de Wahl 
nich richtig verlaufen, einer hätt dem, e andrer 
gern dem aufem Präſidentenpoſten hucken 
geſehn. Aber ſowas geherr“ nich in e ſerijöſen 
Geſangverein, wo abſolut unpolitiſch is. Des⸗ 
wegen hab ich ſe aufem Kaſten gegeben und aus⸗ 
geſtiept. Se ſollten de Freß lieberſt beim Singen 
ſo groß aufreißen und de Liederbiecher ankicken. 
Der Perdrull, der Gniefke, mißd natierlich 
wieder ſeinem Semf dazugeben und meind: „Na, 
Auguſt, ſei man friedlich, ärgerſt Dich amend, 
daß ſe Dich nich gewählt haben?“ Nu fing der 
Schoſſel auch noch an ſo dammlich zu gibbeln wie 
de Grieſekatſche, das dammlige Huhn. 
Deswegen bat ich mir Ruh aus und hab dem Di⸗ 
rigentenſtab, einem von die Weihnachtsgeſchenke, 
am Pult gedämmert und die Kräten zum Singen 
antreten laffen. Wie ich mir mt auf meinem 
Podeſt, wo je mir e alte umgekehrte Margariene⸗ 


7 


kiſt hingeſtellt hadden, raufſtellen will, da pieſackt 
mich doch wieder dieſer infamigte Krampf. Ich 
wollt mir doch nu nich blamieren und kniff de 
Zähne zuſammen, aber ich konnt mich vor 
Schmerz nich riehren. Der Briſſelkat, wo 
dem zweiten Baß ſingt, gleich an meine rechte 
Eck, der merkd, wie ich dem rechten Koſchel hob 
und ihm ſchlackerd. „Haſt dem Krampf?“ fragd 


er leis. Ich nickd natierlich. Da meind er, ich 


ſollt de Wad mit Franzbranntwein einrubbeln. 

Nu wurden de andern auch aufmerkſam und 
jeder wußd e ſcheenres Mittel. Einer meind, gut 
is, wenn man ſich mit Brennſpiritus einreibt, 
e andrer wieder emfahl als totſichres Mittel e 


Schwefelfaden um Knie und Wad zu binden. Wo 
ſollt einer nu e Schwefelfaden herkriegen? So 
wußd jeder was andres. Ich konnt mir doch nu 
nich als Dirigent die Bixen ausziehn und die 
krätſche Wad einrubbeln mit Sprit. So mißd ich 
denn e kleine Vörrtelſtund dem Schmerz tragen 
wie e Märtierer. De ganze Stimmung war inne 


Sohlen. Nu greehlden auch noch zu allem Unglich 
e paar Kerdels falſche Teene, daß zum Schluß das 
ſcheene Lied: „Brieder, reicht de Hand zum 
Bunde“ gleich zwei Teene tiefer zuend war. Hädd 
das Lied noch mehr Verſe gehabt, wären wir im 
Keller gelandet. ' 

Denn iebben wir e neies Lied ein und zwar 
„Aennchen von Tharau“. Mitte Bäße war rein 
wie verhext. Die Kräten konnten doch de einfachſte 
Sachen nich kampieren. Ich war ſo fuchtig, daß 
ich zu doll aufes Pult dämmerd und foorz dem 
ſcheenen Dirigentenſtab zerbrach. Gott fei Dant 
hab ich ja noch drei von die Sort auf Vorrat. 
Wiſſenſe, es is nich ſo einfach, gutem Geſang 
rauszukriegen, beſonders wenn e paar muſikaliſche 
Rindviecher mank ſind. Zu Schluß haben wir 
denn noch e paar guteinſtudierte Liederchens ge⸗ 
ſungen. Weil wir im „Krug zum grienen Kranz“ 
nu all zum neinundneinzigſten Mal eingekehrt 
waren, ſangen wir „Wer hat dich du ſcheener 
Wald“. Da wußd der Briſſelkat natierlich gleich 
wieder was zu briſſeln und meind: Das is das 


„Beamtenklagelied“!: „Wer hat dich, du 
mein Gehalt, abgebaut ſo hoch da 
oben?“ Da wurd bleicht gelacht und denn 


ſang jeder was andres, einer brilld: „Wer hat 
dich, du ſcheener Wald, abgeholzt und denn ver⸗ 


ſchoben“, und e andrer brahſchd: „Wer hat dich, 


du ſcheener Wald, aufgebaut ſo hibſch in Kloben?“ 
Nu ſah ich, daß mitte Singerei nuſcht mehr 
wurd und machd Feierabend. Denn haben wir 
noch e paar Därgels im Gurgel geſchitt, daß de 
Kehl nich verſpakt und ſind nach Haus geſchlackert. 
Es is doch was Scheenes ummem Geſang. Das 
Sprichwort hat ganz recht, wo ſagt: „Wo man 
ſingt, da laß dich ruhig nieder, beeſe Menſchen 
haben Grammophon oder Lautſprecher!“ Und ich 
halt feſt an dem ſcheenen Spruch: „Wer nich liebt 
Wein, Weib und Geſang, der — reicht mitte Ditt⸗ 
chens noch emal ſo lang!“ Merken Se ſich das 
man und ſein Se herzlichſt gegrießt von Ihrem 
inne Wad gepieſackten, aber ſtets getreien 
Auguſt Kaluddrigkeit, 
Fölljetonniſt. 


Kenigsbärg am Pregel, den 15. März 1932. 
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Oſtpreißiſche Vertelltes 


Stammtiſch in Königsberg 


Im ſchönen Städtchen All. 
Rechtsanwalt, der auf den Namen Schmidt 
hört. Als waſchechter Oſtpreuße ſagt er natürlich 
„Schmätt“, wenn er ſich vorſtellt. Seine 
Freunde uzen ihn nicht wenig wegen ſeiner Aus⸗ 
ſprache und jo auch einmal, als er nach langer 
Zeit ſich wieder in Königsberg im Kreiſe 
ſeiner alten Studiengenoſſen zeigt. Mit all⸗ 
gemeinem Hallo wird er allſeits begrüßt und einer 
klopft ihm auf die Schulter und ſagt: 

„Na, Schmätt, das is mal fein, daß Du auch 
wieder herkommſt!“ 

Schmidt ſchnappt furchtbar ein und antwortet 
mit ehrlicher Entrüſtung: „Lieber Freind — 
erſtens heiß ich nich Schmätt, ſondern 
Schmätt . .“ und unter brüllendem Gelächter 
vollendet er den Satz — „. . . und außerdem und 
zweitens verbätt ich mir das!“ 


Ballgeſpräch 
D Wil. treffen ſich bei einem Ver⸗ 


einsball einmal, wie man ſo ſagt, alle Kreiſe 
der Bevölkerung. So kommt es, daß bei der Tanz⸗ 
eröffnungspolonäſe ein in einem Schuhgeſchäft 
angeſtellter junger Mann für kurze Zeit der Ka⸗ 
valier einer höheren Beamtentochter wird. Im 
erſten Augenblick gerät er in einige Verlegenheit. 
Da aber fällt ihm zum Glück ein, daß er ihr tags 
zuvor ein Paar Haus pantöffelchen ver- 
kauft hat. Er neigt ſich alſo verbindlich zu ihrem 
Ohr und flüſtert: 

„Na, Freileinche, wie tragen ſich de Schlorren?“ 


Die bunte Paule 


In der Tanzdiele, die dem Hotel „B. 
Hof“ in P. ſich freundlich anfügt, raſſelt die Jazz⸗ 
band. Zwei alte Bekannte, die aus den aktiven 
Tanzdienſtjahren längſt ausgeſchieden, ſehen ſich 
den Trubel an. Am meiſten macht ihnen die Ka⸗ 
pelle Spaß und vor allen Dingen die dicke 
Pauke, die von innen her beleuchtet iſt und bei 
jedem Tanz die Farbe des Lichtes wechſelt. 

„Zu was mög das ſein?“, meint der eine, der 
dicht bei P. — es iſt wirklich Pillkallen — 
wohnt. Sein Freund aus der Gegend von 
Schirwindt wiegt bedächtig ſeinen Kopf und 
weiß nicht recht, was er auf die Frage ſagen ſoll. 
Endlich lacht er laut auf: 

„Na, Mänſch! Oller Puskedudel! Da muß 
auch wirklich wieder erſt einer aus Schirwindt 
kommen. Is doch immer noch wahr: bei Eich in 
Pillkallen jeht ja de Sonn auf, aber bei ins in 
Schirwindt wird fe geputzt! Kick man: de 
Pillkaller ſind noch nich ſo weit. Auch beis 
Tanzen nich. Mit dem modernen Takt werden 
fe nie jleich einig. Ob das e Walzer oder e 
Tuſtepp oder e Slohfox is oder e Kadrillje — das 
merken ſe nich, wenn de Muſik loslegt. Na und 
da haben ſe ſich mit dem kleinen Pauker ver⸗ 
abredt: jeder Tanz kricht ſeine Farb. 
Sieh man: jetzt beim Tango is rot ...“ 


Der verkannte Ernſt 


Frau Kutſcher Seidler, die alte Seidlerſche 
von Domäne Gr. ..., war mit ihrem Sohn 
Karl in die Stadt gefahren, um eine ſchöne neue 
Bank zu erſtehen. Sie wandert nun durch die 
Straßen und kann ſich nicht zu einem einſchlä⸗ 
gigen Geſchäft durchfinden, bis ſie endlich über 
einer Tür die Inſchrift „Bank der Oſt⸗ 
preußiſchen Landſchaft“ ſieht. Flugs 
tritt fie ein und belehrt den herbeieilenden freund⸗ 
lichen jungen Herrn, daß ſie eine Bank zu kaufen 
wünſche. Der junge Herr fragt verwundert noch⸗ 
mals, aber wieder hört er: ; i 

„Na, e Bank. E ſcheene gröne Gartenbank, 
junget Herrke.“ By 

Der in feiner Würde Gekränkte fährt empört 
auf: „Aber Frau — ift das Ihr Ern ft?! 

„Ach Jottche, nei“, meint die Seidlerſche mit 
verſchämtem Seitenblick auf ihren Sohn, „dat's 
man mien Koarl. Er hätt man heit bloß dem 
Ernſt ſienen Jäckert an.“ Oppi. 


Bewertung. 


„Was berechnen Sie uns, wenn wir auf 
Ihrer Wieſe hier unſer Zelt aufſchlagen?“ fragte 
die Wanderin. . 

„Na“, jagt der Bauer bedächtig, „bezahlen 
Sie man ſo viel, wie wenn zwei Kühe hier 
graſen.“ 5 | ' 


wohnt ein 


Oſtpreußiſche Sonntagspoſt 


Mikkel vonne griene Grenz 


Kreiwutſchen anne rußſche Gränz, war 
von jeher berüchtigt. Das Dorf liegt mittem inne 
Wald, der hier un drieben dicht is. De Gränz⸗ 
weg is hier auch ſehr ſchmal, „paar Schritt, ſchon 
iſ' gelungen. Bevor de Gränzer ſchießen kann, 
hat dich de Wald verſchlungen.“ 


So dachd auch Mikkel Tuleweit, un Mut had 


der fier dreie. Dänn kännd er auch den Gränz⸗ 
ſoldat, den Ruſſen Pannikleie, un jener kennd 
ihn wieder auch, wänn er häd Wacht in finſtrer 
Nacht. „Stoi, ſtoi, Germanski“, ſchrie der wohl, 
doch ſchießen tat er ſpäter. Gab Mikkel ihm 
zwei Rubel nur, dänn ward e eine Weile. 
Gab Mikkel fünf, dänn had er Zeit, un Mikkel 
brauchd nich eilen. 

Den deutſchen Zollamtskontrolleur konnt 
Mikkel nich beſtechen, un weil ihm dieſes wurmen 
tat, wolld er es mit ihm brechen. De ſollte auch 
nich lange mehr ihm das Geſchäft vermaſſeln. 
„Na wart“, dacht Mikkel Tuleweit, „ich werd dir 
mal rabaſteln; v'leicht werden ſe dänn dich darauf 
von Kreiwutſchen verſetzen, un ich hab dänn fier 
mich auch Zeit, brauch mich nich abzuhetzen.“ De 
Mikkel war im Hauptberuf e Knecht beim Bauer 
Wiemer. Kein Mänſch wuckt, daß er in de Nacht 
auch noch war Schwerverdiener. Er war be⸗ 
ſcheiden, arbeitsſam un gab ſehr wenig Jeld aus. 

Auch de Härr Zollamtskontrolleur ahnd nuſcht 
von Mikkels Sinden. „Mein trautſtes Härrche, 
heren ſe“, ſo drängeld Miks ſich näher, „heit nacht 
um zwölf wird wieder mal geſchmuggelt 
bei Kreiwutſchen. Ich weiß dies auße ſichre 
Quäll, doch miſſen ſe nich räden, ſonſt ſchaben 
jene mir das Fäll; die hauen nich daneben!“ 

De Kontrolleur freite ſich ſehr, un ließ ſich 


„5 — 


Dat kemmt vonnem mMeſchkinnes 


En ſiene Wohnſtow jing de Franz Plockſties 


enne groote Onjeweßheit emmer opp on doal, 


opp on doal. On wänn he annem Döſch varbie⸗ 
teem, nehm he ute Buddel eenem Meſch⸗ 
kinnes to ſiene Beruhjung. 

Met eens jing de Där opp, on de kardupplije 
Fru Koſſack mette grote witte Schärt värjebunde, 
keem ren. 

„Na wat es?“ froog de Plockſties oppjereecht. 

„Jo, Härr Plockſties“, keem dat ſo ruckswies 
ute klooke Fru ruter. „Eck kann nuſcht dafär, obber 
oppem Jung häbbe Se ſich uck ditmoal omſonſt 
varſpitzt. Et es all wedder e Marjellke.“ 

„Fru Koſſack“, reep de Plockſties on wurd 


Ar 


blaß. „Schichre Se mi nich mette Märjell. Segge 
Se, dat es e Jung es!“ 

„Neä, neä. Et es warraftich man e Mar⸗ 
jellke.“ — , 

Nu feel de nieje Papa wie e Mehlſack oppent 
Stohl, drunk noch raſch e Meſchkinnes opp diſſem 
Schräck on brook enne groote Kloag ut: 

„Gott ſull mi bewoahre — all wedder e Mar⸗ 
jell —, de ſeäwente! — Eck kann mi jo gornich 
mehr oppe Stroat ſehne loate. — Na, de ganze 
Heideldei utem Kriejervarein ward jo woll nu 
wat an mi romtofoppe häbbe. On erſcht de ohl 
ſpieltähnje Lorbaß, de Warnat met ſiene ſeäwe 
Junges. Ach neä, ach neä, ſo e Maleer!“ — On 
als de Plockſtieß nu ſo wie e Klompe Onjläck oppem 


Stohl hugd, deed dat de Fru Koſſack leed, ſe jing 


an em ranner, poſcheid em äwre Kopp on 
treeſd em: 

„Varzoage Se nich, Härr Plockſties, Se ſend 
noch jung, on Ehre Fru uck. On no de ſeäwe 
Marjellkes keene noch ſeäwe Jungskes koame. 
Denke Se, dit wäre de ſeäwe moagre Joahr on 
nu koame de ſeäwe fätte.“ — 

„Holle Se Ehr Mul, Se ohle Kachel, häbbe 
Se nich uck jeſächt, ditmoal es e Jung? De hun⸗ 
dert Jille, de eck Enne farre Jung varſprock, 
frieje Se nu obber nich. — On de ohle Dom- 
browſche, de varlogne Ziegonſche, kemmt mi uck 
nich mehr oppem Hoff. Säd dat ohle zoddrije Wief 
mi nich woahr, ditmoal es e Jung? On eck 
Schopskopp jeew ehr ud noch e Sack Häckſel var 


inſtruieren. „Sag, Mikkel, irrſte dich auch nich, 
ich möchd mich nich blamieren!“ — „Wo werd 
ich doch, aber nei, nei, ich weiß es ganz wahr⸗ 
haftig. Paſſen ſe auf, ſe ſchnappen ihn, dann 
ſchaben ſe ihn mächtig, un ich krieg de Prozente.“ 

Kalt war de Nacht, de Rägen plaugſchd, un 
duſter, zum Verrutſchen. De ganze Zollwacht war 
mobil, un lauert bei Kreiwutſchen. De Ober⸗ 


kontrolleur vom Dienſt war fier ſo was geboren. 


Er hatte ſich gut ausſtaffiert, doch ſeine Härren 
froren. Schlag zwölf, da raſchelt's im Gebiſch. 
„Stoi, ſtoi“, darauf päng, un nochmal päng, 
un drieben lautes Rufen. De halbe Gränzkardon 
war da, doch half kein langes Suchen. 

Un hier auf deutſcher Seit, im Wald, lauerten 
zwölf Beamte. Das Horchen driggd ſe wie e Alp. 
Es riehrte ſich auch keiner. De Rägen plauſchd, 
de Sturm pfiff ſcharf, un zwölf Beamte fluchden. 
Doch nach e Weil rief einer laut, „Halt wer 
da, ſtehen bleiben!“, un fon gab's Zunder. 
Päng, päng, päng, un nochmals — päng, de 
Härren wurden munter. Se ſuchten drauf im 
dichten Wald — es war niemand ze finden. Da 
rief ein Kontrolleur: „Ich hab's! De Kärl is 
ausgeriſſen, doch ſeine Beute liegt bei mir, er 
hat ſe weggeſchmiſſen!“ 

De Sack war ſchwär, un feſt vernäht, ſe 
mußden ſchwer dran ſchleppen. Doch auffem Amt 
beim Lampenlicht, ſe konnten's kaum erwarten! 
Was war's? E längſt krepierter Bock, de roch 
nich ganz nach Braten. 

„Herr Kontrolleur, ich bitte Sie, wer hat Sie 
da begaunert. Raſch, meine Herren, gehen Sie 
zum Wiemer nach Kreiwutſchen, un ſtellen feſt, 
ob's dieſer Lump, de Mikkel is geweſen!“ 


ehre Scharugg on fief Jille doto. Alleſt, alleſt 
omſonſt!“ 

„Drinke Se man noch e Meſchkinnes, Härr 
Plockſties“, beruhigd em de Fru Koſſack. „Dat 
ſchleiht alleſt runder. On dänn ſenne Se doch all 
nich ſo, on koame Se dat Marjellke bekicke. Dat 
es ſo e ſträwijet Kind on ſchlacht ganz no Enne. 
Gnurre Se ud nich Ehre Fru an. Se kann äwent 
ſo nuſcht dofär, wie eck.“ F 

On met dem Poſcheie, on mettem Meſchkinnes 
kreech ſe em dänn uck wedder ganz frindlich, on 
wie he enne Schloapſtow keem, ſäd heto de Fru: 
„Na, Mama, loat man ſennt, wat nich es, kann 
noch ware!“ On wie he de ſtramme Marjell bie 


ehr ſeech, reep he: „Donner on Dorja! De häfft 
jo e Jewächt wie e fätte Gans! E Jung kann 
jo nich forſcher ſennd.“ 

On de Riehrung äwerkeem em, woran de 
Meſchkinnes nich ganz onſchullich wär, on he 
jelowd: „Solang keen rechtjer Jung do es, war 
eck die farrem Jung holle. Friedricke ſullſt heete, 
on Fritzke war wie die roope. On dem Klaatſch 
far die full wie farrem Jung fend.” ; 

Am andre Dach ſchreew he an alle Tantes on 
Onkels, dat „ſe“ nu to ligge jekoame wär, obber 


man wedder mette Marjell. Obber de wär ſo 


ſtramm wie e Jung on he wull uckwiefarrem 
Jung dem Klaatſch utrechte. On ſe michde doch 
man aller foame. 

On rechtich, far diſſe Marjell wär'm Plockſties 
nuſcht to dieer. De Mama bagd nu all e ganze 
Week Kookes on moagd Worſcht, on he menglierd 


ſeäwe Pund Honnich met ſeäwe Liter Spiertus 


to Meſchkinnes. On als de Schlädes mette 


Tantes on Onkels oppem Hoff jeklingert käme, 


wär alleſt em Schoß. Man bloß de Fru Koſſack 
funn nich foame, wiel je anderwäjes opp Var⸗ 
deenſt wär. 

Wiel dat nu an jennem Sinndach e gruglichet 
Stiemwedder wär, on alle bet oppe Knokes dorch⸗ 


jefrore wäre, jing de Buddel mettem Meſch⸗ 


kinnes emmer rund rom, rund rom. Uck de 
Fritzke, de e beet gnarich wär, hadde ſe ennem 
Lutſchpungel e poar Droppes Meſchkinnes ren⸗ 
jegoate, wovon ſe dänn uck foorts ſtäll wurd. Nu 


\ 


enjewäckeldet Pungel hen. 


20. März 1932 


De Bauer Wiemer wurd geweckt. „Wo is dein 
Knecht, de Mikkel?“ — „Wo ſoll de ſein, doch 
innem Bett, im Stall, dord ſchläft de Mikkel. 

De Mikkel ſchlummert friedlich dort; er war 
ganz ausgezogen. De Härren ſchrei'n in einem 
fort: „Du Schuft haſt uns belogen!“ — „Aber 


Härr Kontrolleur, ich bitt, ich hab noch nie 
gelogen. Habt Ihr ihn nicht? Habt Ihr auch 
nuſcht bei dieſem Lump gefunden?“ 

„Geſehen haben wir ihn ſchon, gefunden auch, 
— doch aber —“ i 

„Was aber! Warum ſchimpfen Se, als ob 
ich noch mehr könnte. Ich bitte den Herrn 
Kontrolleur: wie ſteht's mit de Prozente?“ 

Emil Schadereit, 


wachde fe man bloß noch opp de beid Jevatter⸗ 
tantes ut Plimballe. Obber de wäre met dem 
Schläde e poar Moal omjeſchmeäte on käme an, 
wie all höchſte Tied wär, mette Fritzke no e Kürd 
to foahre. Wie de Tantes beid enne Wohnſtow 
keeme on ſich mettem Plockſties on ſiene Mar⸗ 
jellkes on de andre Verwandtes afjebutſchd hadde, 
on eenem Meſchkinnes, on noch eenem, on noch 
eenem farre Kill jedrunke hadde, jinge ſe uck bie 
de Mama enne Käch, de ſich met de Kokerie af- 
marache deed, on frogde ehr, opp ſe wat helpe 
kunne. 

„Ach Gottke, jo“, ſäd de Mama ganz ute Puſt, 
„treckt doch man de Fritzke an. De Taufkleederkes 
ligge enne Kommod. On de Fritzke ſchläppt enne 
Schlopſtow. Dat es hiede fo e ganz varhexder 
Dach. De Fru Koſſack kann nich koame. Mi jeiht 
nufcht. nich vonne Hand, on nu es all hächſte 
Tied mette Fritzke. Na Gott ſie Dank, dat Ju do 
jend. De andre weete hier nich Beſcheid.“ 

De Tantes ut Plimballe hadde ſich mittem 
Meſchkinnes goot opjemuntert on jinge nu de 
Fritze antrede. Wie je nu dat Marjellke enne 
Weäj ligge ſeeche, ſchloage fe de Händ äwrem 
Kopp toſoame, varwunderde ſich on meende, de 
Plockſties hadd nich to veel jeſchreüwe, dat de 
Fritzte e ganz klotzje Marjell wär. Se 
tungde nu de rode Lutſch ud ennem Meſch⸗ 
kinnes, on ſtoake ſe dem Kindke ent Mulke, 
dat et nich quare ſulld. On wie de Onkel 
Chriſtoph, wo dem feinſte Schleäde hadd, värfohr, 
brugde ſe ſich bloßich noch to bepummle on dat 
Marjellke en Keſſes to varpacke on dänn fohre 
ſe los. 8 

Wie ſe nu ſo e halwe Miel hindrem Därp 
wäre, keem hinderher em vollſte Karjeer uck e 
Schleäde anfepeeſt. À 

„Ei, kick“, ſäd de Onkel Chreſtoph, „de Kreät 


well met ons enne Wedd. Wie ware em wat... 


Hüh!“ He jeew dem Brunem mette Pitſch, dat 
he var Schräck utfieerd, de Lien undrem Zogel 
kreech on wie varreckt affhaud. De Schemmel 
mußd met on de beids Kragges jinge wie de 
Diewel los. De andre Schleäde keem em ſel⸗ 
wendige Galopp hinderher on de Kutſcher wingd 
on ſchreech dem veerderſchte wat to. Obber de 
Onkel Chreſtoph gnidderd ſich wat on ſäd: „Jo, 
ſchrie du man. Dat kenn wie hier all. Wällſt 
bloßich toerſcht anne Kerch ſennt. Neä, neä, 
Frindke, es nich.“ 

On he horchd nich opp de Tantes ehrem 
Krieſche on Juche on leet de Perd goahne, wie ſe 
wulle. Als ſe nu ganz voll Schuum vare Kerche⸗ 
där ſtoane bleewe, wär de andre Schleäde ud 
all do. On nu ſeeche ſe, dat en em de Onkel 
Kardel mett Tante Anna hugd. De Onkel Kardel 
wär rod wie e Kurrhoahn, drohd mette Pitſch 
on ſchreech: „Es dat de Meejlichkeit! Es mi all 
ſowat paſſeert? Ju welle jeſcheckte Frues ſend? 
E Haffmeev es kleeker wie Ju wiſchijde Wiewer. 
Man dat femmt vonnem Meſchkinnes 

„Onkel Kardel, wat es? Segg bloßich, wat 
es?“ froagde ſe alle veer toglieck. 

„Jo, wat es“, ſpieltähnd de Tante Anna, „wat 
es? Een Iläck, dat wi dat noch to de rechtje Tied 
bemorke häbbe. Kickt, wat es!“ On dobie heeld 
je de beer Jevatterſch e grootet, em Longſchoal 
„Dit es de rechtje 
Marjell. Anſtatt dat ſe enne Mama ehr Bädd 
rennkicke, hebbe je ute Weäj de värjoahr⸗ 
ſche Hanne jenoame!“ M. M. 


0. März 1932 


Sftpreupifcte Sonntagepoff - 


Nr. 12, Geiie 9 


Oragprogramm vom 20. bis 26. März 


Sonntag, den 20. März: 


7.00 bis 7.50 Uhr: Frühkonzert. Orcheſter Königsberger 
1 Muſiker. Leitung: Felix Prawniczak, 

8.00 Uhr (aus Danzig): Katholiſche Morgenfeier, 

9.00 ap Morgenandacht: Lic. Pfarrer Hans Hermenau, 

10.56 Uhr (Königsberg): Wetterdienſt. 

11.00 Uhr; Stunde der Unbekannten, Carl Bradt. 

11.30 Uhr: Sonntägliche Hausmuſik bei Goethe, Das Colle⸗ 
Hou muſieum der Univerſität, Goliften: Charlotte 

onſa⸗Piratztyh, Dr, Erwin Roß. Einführung und 
Leitung: Prof. Dr. Müller⸗Blattau. 

12,30 Uhr: edc Kleine Serie (Eugen 
Wilcken). 1. Ouvertüre zu „Die Italienerin in 
Algier“, von Roſſini. 2. Mein Lebenslauf iſt Lieb“ 

und Luſt, Walzer von 2% Strauß. 3. Fantaſie über 

Werke von Flotow. 4. Potpourri aus „Der Ober- 

ſteiger“, von Zeller. 5. Barcarole, Walzer von Walde 

ten 5 6. Großes Potpourri aus „Rigoletto“, von 


erdt, 

14.00 Uhr: Beau P. S. Leonhardt. 

14,30 Uhr: Jugendſtunde: Landeinwärts auf dem Jangtſe⸗ 
Hang; Kapitän Möbius. 

15.00 Uhr (aus Stuttgart): „Prinz Ligojans Brautfahrt“ 
(nach einem Märchen von Anderſen) von Elfe Holle⸗ 
Hellmund, Muſik von Hermann Reutter, Muſikaliſche 
Leitung: Emil Kahn. Spielleitung: arn An e ls 
mund. Perſonen: Der Kaifer, die Prinzeſſin, feine 
Tochter, die Oberhofmeiſterin, drei Hofdamen, alter 
Hofherr, Diener, Prinz Ligoſan, Benedix, ſein Diener, 

Hofdame, zwei Hofherren des Prinzen, &ife und Grete, 

Mö 1 bie Darſteller find Kinder im Alter von 8 bis 

k Jahren). 

16.00 Nýr; Nachmittagskonzert. Kleines Orag⸗Orcheſter 

Eugen Wilden), 1. Oupertüre 
Thomas. 2. „Fledermaus“ ⸗Walzer, von Joh, Strauß. 
3, a) Tom, der Reimer, von Loewe; b) Herzen und 
Blumen, von Czibulka, 4, Vallett⸗Suite, von Popp. 


6:30 bis 7.00 Uhr: Frühturnſtunde. Anſchließend bis 8.00 
Uhr: Frühkonzert auf Schallplatten (wie jed. Morgen). 

8,30 bis 9.00 Uhr: Turnſtunde für die Hausfrau (wie 
jegen Morgen). 

11.00 Uhr: Wetterdtenft, 

11,15 Uhr: Forſtfunk. Shen und Pflanzen, Oberförſter 

Neumann. ; 

1140 bis 12,55 Uhr (Königsberg): Schallplattenkonzert. 

13,05 bis 14.30 Uhr: Mittagskongert. Kleines Oragorcheſter 


(Eugen Wilcken). 
1. Der Seifenhaſe. 2. Wie das 


15.45 Uhr: Kinderfunk. 
Huhn Dfterhajen bekam. Verfaßt und erzählt von 


Erminia v. Olfers-Batodi. 4 99 
16.5 Hhkz Machmitte Vue Kleines Oragorcheſter (Eugen 
„ ilden) . Ouverte: „Hamlet“, von E. Bg 


üäniſche Rhapſodie, von Jauch. Z. Pußta⸗ 
Ei en, Maher U kosch Tier i 8. e 
mein Stündlein vorhanden ift, von Michael Prätorius. 
6. Ouvertüxe „Im Frühling des Lebens“, v. Mouton. 
17.45. Uhr (aus Danzig): Danzig und fein Hinterland. Pro- 
feſſor Dr. Nikolaus Creutzburg. è 
18.25 Uhr; Die Preisbildung im Handwerk. Syndikus 
Wehrmann. 


„Mignon“, von 


Montag, den 21. März. 


5, Herbſtweiſen⸗Walzer, von Waldteufel. 6, Potpourri 
aus „Das Puppenmädel“, von Fall. 

17.30 Uhr: Die Altpreußen und ihre Nachbarpölker in der 

Urzeit. Dr. Carl Engel. 

18,00 Uhr: Haydns Klavierſonaten III: 
1, Sonate Oisemoll, Moderato Scherzando. Allegro 
1, Sonate eis⸗Moll. Moderato, 2. Sonate As⸗Dur. 
Allegro modergto. Adagio non troppo. Finale — Preſto. 
3. Sonate p ur. Allegro eon brio, Largo e ſoſtenuto. 
Finale — vefto, ma non troppo, (Gigel; Steinway 
* Sons von F. A. Pfeifer, Königsberg), 

18.30 Uhr: Beſuch bei den Ruthenen: Käthe Stocks. 

19.00 Uhr: Uebertragung aus der Altſtädtiſchen Kirche: Das 
Sakrament des Altars. Oratorium für Soli, Chor, 
Orcheſter und Orgel von Adolf Prümers. Muſikaliſche 
Leitung: Muſikdixektor Eugen Peterſan, Mitwirkende: 
Charlotte nie B (Sopran), Chaxlotte Glen 


Rudolf Winkler. 


(Alt), Erwin Kraatz (Baß), Dom⸗Organiſt MW. Eſchen⸗ 
bach (Orgel), Der Altſtädtiſche Kirchenchor. Ein Streich⸗ 
Hebie beſtehend aus Mitgliedern des kleinen Orag⸗ 
rcheſters. 
20.15 Uhr: Sakuntala. Drama von Kalidaſa, für den Rund⸗ 
unk bearbeitet von Maria Clara Keller⸗Stadler. Regie: 
Alther Ottendorff. Muſikaliſche Pau Exich 
Börſchel. Perſonen: König Duſchjanta, iduſchaka, 
iein Pertrauter. Sakuntala. Kanva, Gautami, ihre 
Pflegeeltern. Anaſuja, Pryamvada, ihre Freundinnen. 
Matalt, der Wagenlenker Indras. Prieſter, Büßer, 
Einſiedler, Jagdgefolge, Volk. 
Anſchließend: Unterhaltungskonzert. Opernorcheſter des Kö⸗ 
nigsberger Opernhauſes. Dirigent: Erich Börſchel. 
1. Ouvertüre zu „Ruy Has“, von Mendelsſohn. 2. 
Deutſche Tänze, von Mozart. J. a) Moments muſtcaux, 
b) Militärmarſch, von Schubert. 
Anſchließend aus Berlin: Tanzmuſtk aus dem Eden⸗Hotel 
(Kapelle Oscar Jooſt). i 


19.00 Uhr: Burggraf Alexander zu Dohna, der Stifter der 
Landwehr. Walther Kuhrle. 

19.25 u Wetterdienſt. p 

19,50 Uhrz (aus Leipzig): Meichsfendung, Goethekonzert aus 
dem Gewandhaus Leipzig, Das ſtädtiſche und Ge- 
wandhausorcheſter zu Leipzig. Dirigent: Generalmuſit⸗ 
direktor Serge Bruno Walter. Soliſt: Herbert 
Janſſen, Berlin (Bariton). 1, Egmont⸗Ouvertſtre, v. 
L. v. Beethoven. 2, Drei Geſänge für Bariton mit 
Orcheſter, von Fr. Schubert: a) Prometheus; b) Ga- 
nymed; c) An ha Kronos. 3. III. Sinfonie 
E-Dur op. 55 „Exoica“, für großes Orcheſter von 
L. v. Beethoven, . ; 

20.45 Uhr (aus Frankfurt a, MA: Reichsſendung, Goethe. 
Aus Goethes Arbeitszimmer im Frankfurtex Woethe⸗ 

haus, Erſte Vorleſung der für bie Goethe⸗Ehrung der 
Sorbonne bejtinmtt aa en Anſprache Friedrich 
Gundolfs aus deſſen Nachlaß. 8 

Anſchließend (aus Frankfurt a. M.): Goethes Tod. Hörfolge 
us geitgenöffifgen Berichten von Johann Peter 
Conrad. 


Dienstag, den 22. März. 


9,90 Uhr (aus Weimar): Reichsſendung. „Goethe“, Reichs⸗ 
e . in der Weimarhalle. Gedächtnis rede 
es, Präſidenten dex Goethe, Gehellſchaft, Profeſſor Dr. 
Julius Peterſen, Geſünge des Thomanerchors, Leipzig. 
Neltung: Thomaskantar Dr. D, Karl Straube. 

11,25 Uhr (aus Weimar); Reichsſendung. Kran mieberlegung 
in der Fürſtengruft Weimar. Sprecher Joſef ag 

12.80 Uhr (aus a5 0 ee 4, Zwiſchengkt I, 
En Dur, aus der Egmontmuſtt, v. L. d, Beethoven. 
2. Mee resſtille und glückliche Fahrt, Ouvertſtre von 
Mendelsſohn⸗Bartholdh. 3. „Taſſo“, ſinfoniſche Dich⸗ 
tung von F. Liszt, 4, Eine Fauſt⸗ Ouverture, v. R. 
Wagner. 5 Gretchenſatz aus der Yauftiinfonte, von 
F. Lit 6. Drei Orcheſterſtücke aus „Fauſts Ber- 
dammung“, v. H. Berlioz; a) Tanz der Irxlichter; 
b) Sylphentanz; ©) Ungariſcher Marſch. Ausführung: 
Das Leipziger Sinfonieorcheſter, Leitung: General 
muſikdirektor Dr. Georg Göhler. 

14,00 bis 14.30 Uhr (Rönigaberg): Schallplattenkonzert. 

15.45 1 77 ee, aliſches Stegreifſpiel. Leitung: 

K töbeth Kroll. i 

16,15 Uhr: Nachmittagskonzert, Kleines Oragorcheſter (Eugen 

Wilcken), 1. Ouvertüre „Der Nordſtern“, von Meyer 


10.1 1 (aus Danzig): Schulfunk, Feierſtunde zu Goethes 

i E 400 Leda Vac und Sieb. 6. bis 8. Schul 
jahr. Margarete Lunſowski und Mittelſchullehrer 
Alfred Shorr, 5 

11.18 Uhr: Landeleltrizität: Dr. Ing. Fiſcher. 

1140 uhr (aus Deli): Unkerhaltungzwuſtt, Kapelle 


Tſchertok. 

13.30 bis 14.30 Uhr (Königsberg): Schallplattenkonzert. 
15.35 Uhr h Be iile 3 und Erfahrungsaustaufd, 
von einer Hausfrau. 8 ; 
15.45 dan, au Saul des prgktiſchen Mittelſtandes: Mittel⸗ 

chulrektor Zeil, N 
16.15 Im Blas l Orcheſter Königsberger Fang dla 
: Muſiker, Leitung: Fely Wraronirzat, 1, Durch Nacht 
zum Licht, Marſch bon Lankien. 2. Walzer aus der 
Operette „Polenblut“, von Nedbal, 3, Ouvertüre „Un⸗ 
gariſches Luſtſpiel“ von Keler Bela, 4. a) Das muß 
ein Stück vom Himmel 75 Heurigen⸗Walzer von 
B. Heymann; b) Das. ift die Liebe der en e 
Heymann. 5. Die Fahnenwache, Marſch von Gilen- 
berg. 6. Kadettenmarſch, von Souja, T. Eſpana, 


beer. 2. Tanzwalzer, von Buſon. 3, La Source, Bal- 

lettſuite von Delibes, 4, a) Erotik, von Grieg; ) Wid⸗ 

mung, von Schumann, 5. Fantaſie aus „Hoffmanns 

55 lungen“, von Offenbach,. 6. Rakdezymarſch, von 
erlioz. 

17,85 185 Las wichtige Buch: Dr, Erih enil, 
17.45 Uhr: Schlußbetrachtung über den Fortbildungsſchul⸗ 
unk dez vergangenen Winters, Lehrer Harnack. 

18.30 Uhr: Die Zeitung wird gemacht; Heinz Maxuhn. 

18.55 Al: Deutſche Volkslieder, bearbeitet bon Brahms und 
Blümel, Karl Meinl (Baß), Am Flügel: Karl Minte. 

19,90 Uhr (aus Berlin): Reichsſendung, „Fauſt“ II. Teil, 
von Goethe. Einrichtung und Regie: Ernſt Hardt. 
Mujit; Hans Ebert. Kauf: Lothar Müthel. Mephiſto: 
Alexander Granach. Ariel: Elſe Theel. Kaiſer: Nor⸗ 
bert Schiller. Helena: Maria Fein. Euphorion: Grete 
Jakobſen, Linkeus: Eberh. Keindorff, Philemon: Ro⸗ 
bert Forſch. Baucis: Lina Loffen. Wanderer: Ludwig 
andaren Sorge: Jia Grüning, Mangel: Eliſabeth 
Bechtel. Schuld: 2 Ehre, Gretchen: Hilde Poerber. 
Mater gloriosa; Margarete v. Winterfeld. Berliner 
Funkorcheſter. Dirigent: Bruno Seidler⸗Minklex. Ber- 
liner Funkchox, Leitung; Maximilian Albrecht, 


Mittwoch, den 23, März. 


Walzer von Waldteufel, 8, a) Bianca (Fieſta), Rumba 
von Samuel u. Whiteout; b) Das gibt's nur einmal, 
Foxtrott von Heymann. 9. Studentenlieder, Potpourri 
von Kohlmann, 10, Marſch aus der Operette Bere 
liner Luft“, von Linde, 

17.45 Uhr: Bücherſtunde: Margarete Fuerſt. ; 

18.30 Uhr: Was bedeutet die Entdeckung detz Tuberkel⸗ 
bazillus für die Menſchheit? 05 Dr. Bürgers. 

19.00 Apr Stunde des Kaufmanns, Dipl.⸗Kaufmann und 
en nr R, Sellin, 

19.30 Uhr: Vom Weſen hiſtoriſchen Größe U. Oskar von 
Wertheimer. ; i 

20.00 Uhr: Frühlingsrauſchen. Zuſammenſtellung und Qei- 
tung: Kurt Being, Mitwirkende: Jlonka von Ferenezy. 
Valerie Hofbauer, Leo Bieber, Melodia⸗Harmoniſts, 
Begleitung am Flügel und muſikaliſche Illuſtrationen: 
Erich Börſchel. Kleines Oragorcheſter (Eugen Wilcken). 

24,10 Uhr; Unterhaltungskonzert. Br und Margarete 
Tune itherduette. Das kleine Oragorcheſter 
(Eugen Wilcken). 


Donnerstag, den 24. März. 


1800 Ale: Mittagskonzert. Kleines Oragorcheſten (Eugen 


en), 

14.00 bis 14.30 Uhr (Königsberg): Schallplatteukonzert. 
15.45 Uhr: Jugendſtunde. Auf Goethes Spuren in Weimar: 
Lehrer Ernſt Muhlad, i ; f 
16.15 Uhr: Konzert. Orcheſter des Königsberger Opern- 
hanſes. Dirigent: Kärf Hrubetz, 1, Militärmarſch, v. 
Jorngold. 2. Ouvertüre zur Oper „Das goldene 
Kran”, von Brill, 3. Beſuch bei Mieden Pop. 
von Morem 4. Sphärenklänge, ſinfoniſche Vichtung 
von Hallen. 5. Aegypliſche Suite in fünf Sätzen, von 
Thiele. 6. e e [einen 
Operetten und Balletts, von Iſchpold, 7, Serenade (in 

r Ne von Röſch. 


vier Sätzen n großes Orcheſt g 
17,50 Ukr: Der Samum raft, Oswald Gerhard (HN). 


A N Freitag, den 28. März. 


10.00 uhr: Uebertragung des Gotteabienfieß aus der Steina 
dammer Kirche Königsberg, Pfarrer Matz. 
11.30 gie Chriſtuslezenden. Rolf Ghatberg — Hartmuth 


Brie Bu, 


8.50 Uhr: Bücherſtunde: Dr. Erich Jeniſch, 

19.00 Uhr (aus Danzig): Franzöſiſche eee 

19.25 Uhr „Totenklagen“. Dr. Margarethe Kluge, 

20.00 Uhr (Uebertragung aus der Sackheimer Kirche Die 

) Worte des Erlöſers am Kreuz. Oratorium für Chor, 
Soli und Orcheſter von Jofeph Haydn. (Zum 200, He- 
burtstag des Meiſters am 31, 0 itung: Paul 
Eichberger. Soliſten; Käte Corandg⸗Lgechelin (Sopran), 
Gertrud v. Borzeſtowski (Alt), nu Binder (Tenor), 
Dr. Erwin Roß (Baß). Kautaten⸗Verein. Orcheſter: 
Muſikkorps des 1, Balls. Inf,⸗Regts. Nr. 1. 

21.15 Uhr N Danzig): Paſſton. Literar % uſtkaliſche Ber- 
anſtaltung, Sprecher: Dr. Karl Bloss, ; 


150 13 Die Behandlung der Eintagskülen: Frl. Lierſch. 
ii 


rider Weißmann. 1. Oubertüre zu Iphigenie in 
Aulis“ v. Gluck. 2. 1 Sapatos b. Mozart, Bipfin- 
jolo: Konzertmeiſter Alfred Shen 3, Merſch E⸗Mell 


v, Schubert, 4. Oupertüre, Scherze und Finale op. 52 
en & auge its ge eud „Basltiai” 8 


16.00 Uhr: ae d Rauſchegrimm, 
n 


Wagner, 6. Spielmanns Tod aus „Königskinder“ v. 
Humperdinck. 7, Adagtetto aus der Sinfonie Nr. 5 
v. Mahler, 8. Tod und Verklärung v. Richand Strauß. 
Berliner Sinfonie⸗Orcheſter. 
14.00 Uhr: Paſſionslieder. Königsberger Frauenterzett (Helene 
Thiel, Eva Berthold⸗Koch, Gertrud von Borzeſtowski). 
14.90 Uhr: Karfreitag. Prof. Dr, Uckeley 5277 
14.55 Uhr; Rlötenfonaten, Walter Schulz — Ernit Rudolph. 
1. Sonate Nr. 1, h-Moll für Flöte und Klavier, von 
Fohunn Seb. Bach. Andante, Largo, Preſto, Allegro. 
2. Songte Nr. 1, e⸗Moll für Flöte und Klavier, von 
G. F. Händel. Grave, Allegro, Adagio, Allegro. 
15.35 Uhr: Karwoche auf dt Karl Vogler. t 
16.00 Uhr: Liederſtunde: Hilda Pohl. Am Flügel; Richard 
Kurſch. 1. Hugo Wolf; a) Morgentau; b) Früh, wann 
die Hähne krähn. 2. Erich Wolff: a) Kuabe und Veil- 
chen; b) Du biſt fo jung; c) Frgu Nachtigall; d) Die 
Krone gerichtet, 3. Sultan Mahler: a) Ablöſung im 
Sommer; b) Scheiden und Meiden. 4. Gretſchanſnow: 
a) Alles ſchläft; b) Verceuſe, 5; M. Muſſorgsty: Gopak. 
6. Rachmaninow: Frühlingsfluten. $ ö 
00 Uhr: Kammerorcheſter⸗Konzert, Dirigent: Paul van 
Kempen. 1. Concerto orofo 4:Dur v. Antonio Vi⸗ 
valdi. Allegro, Larghetto, Allegro. 2. Concerto di chieſa 
Moll p. Evariſto Felice dall Abgeo. Allegro, Largo, 


Preſto. 3. Fantaſie -Mok v. W. A. Mozart; bearbeitet 
von C. Fiſcher. 4. Mujit für ſieben Saiteninſtrumente 
v. Rudi Stephan. 5. Choralvorſpiel „O Menſch, 
bewein' dein’ Sünde groß“ v. J. S. Bach — M, Reger. 
Kammerorcheſter Edwin Fiſcher. 

00 Uhr; Blasmuſik. Orcheſter Königsberger ſtellungsloſer 
Muſiker. Leitung: Felix Prawniczak. 1. Krönungs⸗ 
marſch aus Folkunger, von Kretzſchmer. 2. Karfreitags⸗ 
zauber aus „Parſifal“ von Wagner. 3. Erinnerungen 
an Meyerbeers Oper „Die Hugenotten“ von Fetras. 
4. Mies Tod aus „Peer Gynt“, von Grieg. 5. Drei 
Stücke aus „Sigurd Jorſalfar“, von Grieg; a) Vorſpiel, 
D) Intermezzo, e) Huldigungsmarſch. 

19.00 Uhr Dichtungen von Selma Lagerlöf. 
Kann. 

19,40 Uhr: Einführung zum Requiem von Verdi. Dr. Lina 
Jun 


Jung. 

20,00 Uhr eher aus der Stadthalle Königsberg): 
Requiem von Verdi. Dirigent: Bruno Vondenhoff. 
Soliften: Elia Koch (Sopran), Agnes Lenbach (Alt), 
Joſef Poerner (Tenor), Haus Heinz Wunderlich (Baß), 
Orgel: Traugott Redite, Chor; Die Muſikaliſche Ma- 
demie und Berein der Liederfreunde. Orcheſter des 
Königsberger Opernhauſes. 

ij 


Sprecherin: Lily 


Sonnabend, den 26. März. 


11.15 Uhr: Die Anlage von Grünlandflächen in den Gieb- 
lungen: Direktor Krauſe. = 

11.40 Uhr (aus Berlin): Unterhaltungskonzert. Orcheſter der 
Notgemeinſchaft Berlin, Dirigent; Berthold Goldſchmidt. 

18.80 bis 14,80 5 0 (Königsberg); Schallplattenkonzert. 

15.45 15 (aus Danzig): Baſtelſtunde für unfere Meinen: 
Charlotte Goeritz. „Wir arbeiten ein Osterei“. Ma⸗ 
terial: Eine Poſtkarte, eine Streichholzſchachtel, Kleb⸗ 
ſtoff, ein Tuſchkaſten, Papier, Schere und Bleiſtift. 

Hörſpiel für den 
Jugendfunk von Otte Wollmann. Regie: Kurt Leſing. 

16.50 Uhr: Nachmittagskonzert. Kleines OragOrcheſter (Eugen 
Wilcken), 1. Ouvertüre „Die Stumme von Portici“ von 
Arber, 2. a) Extafe, von Ganne; b) Granada, Gere 
nabe pon Galabert, 3. Münchner Kindl⸗Walzer, von 
Komzäk, 4, Dur und Moll, Potpourri, von Schreiner. 
5. Karneval Suite, von Siede, 6. Duvertſüre „Das 


Spitzentuch der Königin“, von Strauß. 7. Nacht⸗ 
ſchwärmer, Walzer von Ziehrer, 8. a) Parade der 
Bleiſoldaten, von Kockert; b) Amorettenreigen, von 
Fugik, 9, Potpourri aus der Operette „Die Frau im 
Hermelin“, von Gilbert, 
17,45 Uhr: Bücherſtunde: Prof, Dr. Uckeleng. PS 
18,50 Uhr; Moderne Demokratien. 4. Frankreich. Polizei⸗ 
ſchulrat Dr. Pokrandt. 3 
19,85 Uhr: Die altnordiſchen Luren (mit Shalplatten: Bei- 
ſpielen): Dr. Hanns Uldall. 
20,00 Uhr (Uebertragung aus München): Großes Abend⸗ 
konzert. Einlage; Oſterſpiel. 
ahler: 2. Sinfonie MoN (mit Schluß⸗ 
Dirigent: Oskar 


23.00 Uhr; Guſtav 
chor „Auferſtehen, ja auferſtehn“). t 
Fried. Mia . (Sopran) und Sabine 
Kalter (Alt), Berliner Funk⸗Chor; Leitung: Maximilian 
Albrecht. Berliner Funk⸗Orcheſter. 


Auf fremden Sendern 


Sonntag, den 20, März. 


Militärxlonzert 
0 AM Mü h 


cee 13 
Lortzin 
Richard 


e: „Der Waffenſchmied“, Oper von 


Wagner, — Kalundborg: 20 Uhr: Blasmuſil. 


Montag, den 21. März. 
Königswuſterheuſen: 16.30 Uhr; Konzert. — 
#leben; 17.50 Uhr: Unterhaltungsmuſik. — Leip⸗ 
19.30 Uhr: Reichsſendung „Goethe“. — Hamburg: 
O Uhr: Altſchwediſche Balladen. — Mühlacker: 
Uhr; W — Frankfurt: 20,45 Uhr: 
Aus Goethes Arbeitszimmer im Prontſurler Goethehaus. — 
Langenberg: 17 Uhr: Veſperkonzert. — Molund- 
barg: 20 Uhr: Matthäus, af on. — Helſingfors: 
18,25 Uhr: Orcheſterkonzert. — Straßburg: 21.30 Uhr: 
Religiöſe Mujit aus der St.⸗Maximilian⸗Kirche in Metz. 


Dienstag, den 22. März. 
Königswuſterhauſen;: 18,15 Uhr: Gedenkrede 
für Goethe von Profeſſor Dr. Schweitzer, — Witzleben: 
19.30 Uhr: Reichsſendung: „Fauſt II. Teil“, — Münden: 
18,25 Uhr: Erlebniſſe eines Bergfüthrers. — Breslau: 
18.35 Uhr: Abendmuſikl. — Mühlacker: 22.50 Uhr: 
Streichquartette pon Schubert, = Langenbe rA + 17 Uhr: 
valun 


Sue 


E 


= 


ERTI Tesa und italieniſche Mujit, — 


org: 19,30 Uhr: Goethefeier. — Helſing pr: 
17 Uhr: Klaviermuſik. — Riga: 20,20 Uhr! ent 
von Goethe,. — Stockholm: 22 Uhr: Bachkonzert. — 
Budapejt: 20.15 Uhr: Goethe⸗Gedenlfeier. 


Mittwoch, den 23. März. 
„Königswuſterhauſen: 19 Uhr: Ende des Ka⸗ 
pitalismus? — Witzleben: 18.30 Uhr: Klaviermuſik. — 
Leipzig: 19.05 Uhr: Melodien von Franz Lehár und 
Johann Strauß. — Hamburg: 19.30 Ahr: Die klaſſiſche 


Wer hilft ? A Snfere neue Wochenpreis aufgabe 


Bis Oſtern ift noch eine Woche Zeit, doch die 
Selle hub ſchon da. ie "oftechafen find 
fleißig an der Arbeit, die Hühner produzieren fajt 
am laufenden Band — Körbe und Kiſten find poll 
Te Oſtereierhändler hoffen auf ein gutes Ge- 

Dorchens Vater hat ſchon eingekauft. Zwßlf 
Schokeladeneier (die ſchwarzen) und zwölf Hühnsreier 


Wer 18 NR „Gbtterdämmerung“, von 


Operette. — Breslau: 18.45 Uhr: Abendſingen. — 
Mühlacker: 22,55 Uhr: „Der weiße Schlaf“, eine win- 
terliche Reminiſzenz von Max Dauthendey. — Wien: 
20 Uhr: Aus Haffiihen Operetten. — Kalundborg: 
20 Uhr: Uebertragung aus der Studentenvereinigung: Reden 
und Diskuſſion. 


Donnerstag, den 24. März. 

Königs wserhauſen: 21.15 Uhr: Goethe, der 
Weiſe (Pater. Muckermann). — Witzlaben: 21.10 Uhr: 
N — Leipzig: 19.20 Uhr: Aus deutſchen 
Opern. — inten: 20,10 Uhr: „Ein deutſches Rez 
uien”, von Johannes Brahms. — Breslau: 20 Uhr: 
Orgelkonzert aus der Jahrhunderthalle. — Mühlacker: 
16.30 Uhr: Arien und Lieder, — Langenberg: 20 Uhr: 
Aus der . alter Kirchenmuſik, eine Gründonners⸗ 
tagsſtunde im Aachener Dom, — Wien;: 20,10 Uhr: 
„Mariens ſiebente Herrlichkeit“, ein mittelniederländiſches 
Spiel aus dem 15. Jahrhundert, 


i Freitag, den 25. März. 

Königswuſterhauſen: 22.20 Uhr: „Parſtfal“ 
3, Akt, aus der Städt, Oper. — Witzleben: 20,45 Uhr: 
„Crugifigust, Uraufführung. — München: 18.30 Uhr: 
Liturgiſche Geſänge. — Leipzig: 18 Uhr: Matthäus- 
Paſſion. — Hamburg: 16 Uhr: Düftere Mette im Dom 
zu Osnabrück,. — Mühlacker: 16,30 Uhr: Beethoven⸗ 
onzert, = Fraukfurt: 21.30 Uhr: „Heilige Zeit“. — 
La ng enberg: 20 Uhr: Große Meſſe, von Anton 
Bruckner. 


Sonnabend, den 26. März. 

Königswuſterhauſen: 22.35 Uhr: Heiteres zu 
Oſtern. — Witzleben: 23 Uhr: Zweite Sinfonie von 
Guſtav Mahler. — Leipzig: 20.30 Uhr: Geſelligkeit bei 
Goethe. — Breslau: 16,45 Uhr: Mozarkiana. — Ham⸗ 
burg: 20 Uhr: Das hat tein, Goethe geſchrieben (Volks- 
humor und Poſſenſpiel). — Mühlacker: 21.40 Uhr: 
Mutter Maria.“ — Frankfurt: 16.40 Uhr: Rugby⸗ 
Länderſpiel Sportklub Frankfurt 1880 gegen Oßford⸗Grey⸗ 
hound. — angenberg: 20 Uhr: Kar⸗Sonnabend⸗ 
Konzert. 


(die weißen) hat er heimgebracht. Sie liegen nun 
bunt durcheinander auf dem Tiſch. Dorchen darf 
jedes ſechſte Ei behalten, ſo hat es der Vater 
beſtimmt, und zwar insgeſamt zwölf. Das kleine 
Mädchen möchte natürlich nur Schokoladen⸗ 
eier haben. Hin und her überlegt es, wo es mit 
dem Auszählen beginnen muß. Ein Ei nach dem 
anderen foll gezählt werden, jedes ſechſte darf es be- 
abe und nur eee den möchte Dorchen 
haben, Wer hilft, die Stelle zu ſuchen, wo das 
Auszählen beginnt? 

eim Auszählen muß man jedes ſechſte Ei mit 
dem Bleiſtift ausſtreichen und darf es fortab nicht 
mehr mitzählen. 


Für richtige Löſungen, die bis Donnerstag, den 
24. Gin anf einer einfachen Manti ris 


mit der Aufſchrift „Preisausſchreiben“ 


und mit Angabe von Namen, Stand und Adreſſe an 
die „Oſtpreußiſche Sonntagspoſt“, Königsberg Pr., 
Theaterſtraße 11712, eingegangen Jein mit- 

fen, ſetzen wir folgende Preiſe aus: 0 


1. Preis RM. 10,— 
2., B, 4. Preis je RM 5.— 


Ueber die Verteflung der Preiſe unter den Eins 
endern. Harper Löſungen entſcheidet das Los. Die 
Entſcheidung iſt unanfechtbar. 


Die richtige Löſung werden wir in unſerer Nun- 
mer vom Sonntag, den 27, März veröffentlichen 
die Namen der Gewinner in der Nummer vom 
Sonntag, den g. April. : 

Mir bitten unſere Lefer, 1 der Löſung keine 
andere Mitteilung auf die Postkarte zu fehreiben, da 
folha Mitteilungen zu leicht überſehen werden können. 


Ar. 12, Geile 10 


Kindesraub 


Die Entführung von Lindberghs Söhnchen 


ie Entführung von Lindberghs, des Ozean⸗ 

fliegers, kleinem Sohn lenkt die Aufmerkſamkeit 
der Welt auf einen Verbrechenszweig, der beſon⸗ 
ders in den Vereinigten Staaten „blüht“: auf 
die Entführung von Kindern. Um der Statiſtik 
Genüge geſchehen zu laſſen, ſei gleich bemerkt, daß 
jährlich in den U. S. A. etwa tauſend 
Kinder entführt wurden und etwa tauſend 
Eltern erpreſſeriſchen Manövern zum Opfer 
fielen. Auf Chicago allein kommen davon gut 
zwei Drittel. 
So sprechen die Zahlen. In Wirklichkeit aber 
ſind die Ziffern der jährlichen Kinderentführungen 
bei weitem höher. Sehr viele Eltern zahlen 


So raubt man Kinder 


Polizeibeamte prüfen die Möglichkeit der Kindes- 
entführung vor Lindberghs Haus. 


das Erpreſſergeld und erſtatten aus Furcht vor 
der Rache der Verbrecher keine Anzeige. 

Von allen Arten der Verbrechen genießt die 
Entführung in den U. S. A. in den Verbrecher⸗ 
kreiſen, wenn man ſo ſagen kann, die größte Be⸗ 
liebtheit. Auf dieſem Gebiet werden die höchſten 
Summen mühelos erzielt; die Möglichkeit, ſich der 
Strafe zu entziehen, iſt andererſeits ſehr 
groß. i j 

Warum gerade m Amerika die Kinderent⸗ 
führungen ſehr häufig ſind, hat ſeine guten 
Gründe. Amerika beſitzt noch große Gebiete, die 
unbebaut, unkultiviert und unbewohnt find. Hier- 
hin können ſich die Entführer leicht zurückziehen 
und wochenlang Aufenthalt nehmen, ehe die Po⸗ 
lizei bis in das Innere der weiten Wälder vor⸗ 
geſtoßen iſt. Dann aber grenzt die Liebe der 
amerikaniſchen Mutter beinah an das Patho⸗ 
logiſche. Für ihre Kleinen iſt die Amerikanerin 
bereit, alles zu opfern, mit Ausnahme ihres 
Lebens. Die Verbrecher kennen diefe Pſychologie 


und nützen ſie weidlich aus. 


Einer der ſenſationellſten Fälle einer Kinder⸗ 


entführung war vor einigen Monaten der Fall 
Maxwell in Chicago. Herr Maxwell iſt ein 


reicher Wurſtfabrikant, der auf Millionen ein⸗ 
geſchätzt wird. Er war ſeit einigen Jahren ver⸗ 
heiratet und beſaß ein entzückendes kleines Töch⸗ 


terchen mit Namen Evelyne, die von einer treuen 
Amme beaufſichtigt wurde. Die Amme wurde 


plötzlich krank; ſie litt an Vergiftungser⸗ 
ſcheinungen. : i 

Zufällig meldete ſich ein junges Mädchen mit 
den beiten Zeugniſſen, um die Aushilfsitelle an- 
zunehmen. Dienſtperſongl iſt immer ſehr knapp 
in den Vereinigten Staaten geweſen. Frau Max⸗ 
well erkundigte ſich nicht lange und nahm das 
Mädchen in Dienſt. Einige Tage lang ging 
alles gut. i 

Da erſchien plötzlich das Kindermädchen mit 


verweintem Geſicht und erklärte, daß Evelyne in 


einem Park, in dem man ſpazieren gegangen ſei, 
von einer unbekannten Dame im 
Auto geraubt worden wäre. Der Millionär 
alarmierte ſofort die Polizei und ſetzte eine hohe 
Belohnung aus. Am Abend gab es gleich zwei 
Ueberraſchungen. Zunächſt war das neue Mät 
chen verſchwunden und dann traf durch einen Eil- 
boten der Poſt ein Erpreſſungsbrief ein. 
Zwanzigtauſend Dollar wurden verlangt, falls 
Evelyne am Leben bleiben ſollte. 10 

Zu ſpät erkannten die Eltern, daß die Zeug⸗ 
niſſe des neuen Kindermädchens gefälſcht geweſen 
waren, daß ſie Erpreſſer vor ſich hatten. 

In den Methoden, das Löſegeld in Emp⸗ 
fang zu nehmen, hat ſich in Amerika in Ver⸗ 
brecherkreiſen eine Vielhältigkeit ausgebildet, die 
Staunen erregt. Im Fall Maxwell verlangten die 
unbekannten Erpreſſer, daß das Geld aus einem 
Zuge an einer beſtimmten Station heraus⸗ 
geworfen werden ſollte. Würde die Polizei auch 
nur einen einzigen Wink erhalten, ſei es um das 
Leben des Kindes geſchehen. Frau Maxwell über⸗ 
redete ihren Mann dazu, der Polizei den Brief 
nicht zu zeigen. Dann ſtieg die Mutter in den 


„Die Fahne verloren, die Ehre ni ⸗ 


Zur Wiederauffindung. der verſchollenen Regimentsfahne der 61er 


„Vor Dijon war's!“ So beginnt das bekannte 
Gedicht von Julius Wolff, deſſen Schluß lautet: 

„Am andern Tag, jo ließ Rieriotti melden, 
Fand man die Fahne feft in ſtarrer Hand, 
Zerfetzt, zerſchoſſen, halb verbrannt 

find unter Haufen toter Helden. — — 
Wenn wir nun ohne Fahne wiederkommen, 
Ihr Brüder alleſamt, gebt uns Pardon! 
Verloren haben wir fie ſchon. — 
Doch keinem Lebenden ward fie genommen“ i 

Der 23. Januar 18711 Kampf gegen Garibaldi. 
Der Ruhmestag des 61. Regiments! Und doch die 
pame verloren? Ja! Denn viele 1 61er 
ießen an dieſem Tage, getreu dem alten RD 
des Regiments: „Getreu bis in den Tod“ ihr Leben 
für die Fahne, die, wie auch der Feind anerkennen 
mußte, nicht von ihm erobert, ſondern „unter Haufen 
toter Helden“ 1 wurde. 

Durch Allerhöchſte Kabinettsordre vom 9. Auguſt 
1871 verlieh Kaifer Wilhelm J. dem II. Bataillon 61 
eine neue Fahne mit nachſtehenden Worten: 5 

„Die Fahne iſt weder durch ſiegreichen Feind 
erobert, noch durch eine entmutigte Truppe aufge⸗ 
geben worden; ihre Stätte unter den Leichen ihrer 
tapferen Verteidiger ijt auf dem Schlachtfeld noch 
ein ehrendes Zeugnis gone für die Truppe, wel⸗ 
cher ſte vorangeweht hatte, bis die einbrechende Nacht 
ie den hütenden Blicken entzog. In Anerkennung 

er vom II. Bataillon 8. Pommerſchen Infanterie 
regiments Nr. 61 bewieſenen Tapferkeit verleihe Ich 
demſelben die beifolgende neue Fahne mit dem 
Bande der von Mir für den Feldzug 1870/71 geitif- 
teten Denkmünze, an 15655 einem Ende ſich die wie 
der aufgefundene Quaſte der Banderole der alten 
1 9 befindet, und beauftrage Sie, dieſelbe dem Ba 
taillon in Meinem Namen feierlichſt übergeben zu 
laſſen. PAN gez. Wilhelm“ 
Eine Quaſte war wiedergefunden worden. Sie 
wor durch den damaligen Regimentskommandeur 


Oberſt v. Wedell von franzöſiſchen Arbeitern, in 
deren Hände ſie geraten war, 5 das Regiment käuf⸗ 
lich 5 en worden. Welches iſt nun das 
Schickſal der Fahne i BEE: 
Die Nachrichten darüber find unbeſtimmt und 
lauten ſehr verſchieden. i i 9 05 
Ein Franktireur⸗Offizier ſoll verſucht haben, ſie 
an einen Dijoner Kaufmann für 200 Francs zu 
verkaufen. Eine andere Lesart ſagt, Ricciotti Gari⸗ 
baldi habe fie dem Finder für 200 Francs ab ekauft. 
Andere Nachrichten ſprechen wieder von en e 
nach Oran in Afrika oder nach Careaſonne in rank⸗ 


reich. 
E enfans ift das, was von der Fahne ſich in 


den Händen der Franzoſen 5 wie urkundlich 


feſtſteht, durch den Generaldirektor der franzöſiſchen 
Telegraphielinien am 14. Februar 1871 in Bordeaux 
der franzöſiſchen Regierung übergeben worden. Die⸗ 
ſer Teil der Fahne hängt im Inpalidendom 
in Paris. Das Regiment kam Anfang der 30er 
Jahre des vorigen Jahrhunderts durch Vermittlung 
des damaligen Militärattaches bei der deutſchen Bot⸗ 
ſchaft in Paris, Oberſtleutnant von Schwartzkoppen, 
in den Beſitz einer orogr aie des Inneren des 
Invalidendoms, auf der die Fahne bezeichnet iſt. 
Dieſe Photographie hing ſeitdem im Offizierkaſino 
des Regiments. Aus ihm geht hervor, daß nur der 
Fahnenſchaft mit ganz geringen Tuğ: 
fetzen dort vorhanden ift: Dies bekundet auch ein 
ehemaliger Angehöriger des Regiments Major a. D: 
Heinburg, der vor dem Weltkriege in Paris war und 
die Fahne im Invalidendom mes geſehen hat. 
Wo iſt das Fahnentuch geblieben? Darüber war 
bisher nichts zu erfahren. Jetzt az 61 Jahren 
taucht der an des Fahnentuchs 
das Mittelſtück mit dem preu iſchen Adler und 
der Ueberſchrift: „Pre Gloria et Patris“ hlötlich 


auf. 


Zug und warf das Paket 
mit dencGeldſcheinen vyer- 
einbarungsgemäß aus 
dem Fenſter. Maxwell 
hatte aber vorſichtiger⸗ 
weiſe die Nummern 
der Geldſcheine auf⸗ 
geſchrieben. Das trug 
zur Ermittlung der 
Erpreſſer bei. 

Am Tage darauf 
fanden Schutzleute ein 
Kind in einem Park 
ſpielend auf. Es war 
die kleine Evelyne, die 
mit einem Auto an 
dieſe Stelle gebracht und 
dann ausgeſetzt worden 
war. Die Eltern er⸗ 
hielten ihr Töchterchen 
wieder. Erſt jetzt nahm 
die Polizei die Fahndung 
nach den Tätern auf. 

Einige Monate ver⸗ 
gingen. Da wurde in 
New York ein Mann 
angehalten, als er einen 
Geldſchein mit der von 
Maxwell aufgeſchriebe⸗ 
nen Nummer in Zahlung 
gab. Es ſtellte ſich her⸗ 
aus, daß es der Bruder 
des angeblichen Kin⸗ 
dermädchens war. 
Sie legten beide ein 
volles Geſtändnis ab 
Nachdem ſie die Familie 
Maxwell als Ziel der 
Erpreſſung ausfindig 
gemacht hatten, knüpfte 
das Mädchen Beziehun⸗ 
gen zu dem bisheri⸗ 
gen Kindermädchen an. 
Man beſuchte eine Kon⸗ 
ditorei. Dabei prakti⸗ 
zierte die Verbrecherin ein leichtes Gift in die 
Erfriſchung der Amme. Dieſe wurde krank, und 
die Stellvertreterin konnte prompt zur Stelle 
ſein. In mehr als dreißig Fällen allein hatte 
das Geſchwiſterpaar mit Erfolg Kinder entführt 
und Rieſenſummen erbeutet. Jetzt ſitzen die beiden 


in amerikaniſchen Zuchthäuſern, in die ſie auf 


Lebenszeit gebracht würden. 


Selten kommt es vor, daß tatſächlich die Er⸗ 
preſſer ihre Drohung wahr machen und die ent⸗ 
führten Kinder töten. Die Geſchichten von einzeln 


Das Lindbergh-Baby 


abgeſchnittenen Fingern, die den Eltern nach und 
nach zugeſchickt wurden, gehören in das Reich der 
Romane. Es ſind trotzdem in der amerikaniſchen 
Kriminalgeſchichte einige Mordfälle an Kindern 
vorgekommen, die aber weniger auf erpreſſeriſchen 
Motiven beruhten, ſondern der Rache an den 


Eltern dienten. Sehr häufig find auch Kin⸗ 
derentführungen unter geſchiedenen Eltern, aber 


ſolche Fälle ereignen fih ja auch in Europa. 
8. M. v. 


Die Postkarte der Erpresser an Lindbergh 


Es klingt wie ein Märchen und iſt doch Wirklich⸗ 


keit. Nach 61 Jahren iſt die Fahne des Regiments 61 


wieder da. 3 a 1 i 
err Erich Mattſchaß, der berühmte Maler des 
Ganäihes: „Untergang der Fahne des II. Ba⸗ 
tafllons 61. Regiments vor Dijon am 23. Januar 
1871“, das Kaifer Wilhelm II. im Jahre 1892 dem 
Regiment aus der Nationalgalerie als ehrendes Ge⸗ 
ſchenk überwies, trifft geſellſchaftlich mit einem 
Herrn zuſammen, der fer Offizier war und jetzt 
nach langem Aufenthalt in Afrika in Berlin lebt. 
Sie kommen auf das genannte Gemälde und den 
Verbleib der Fahne zu brechen Da ſagt der Herr: 
„Die Fahne der Gler befindet fi hier in Berlin 
im Beſitz einer Verwandten von mir. 
Sie iſt die Witwe eines Hauptmanns vom IR. 57, 
der im Jahre 1914 gefallen iſt. Er war ein eifriger 
Sammler aller Arten von Kriegstrophäen und be- 
. intereffiert für Fahnen und deren Geſchichte. 
r hat auch ein umfangreiches Werk über Fahnen 
verfaßt, das er aber nicht vollenden und herausgeben 
konnte, da er gefallen iſt. In ſeinem Hauſe befand 
ſich feit langen Jahren die Fahne der Gler unter 
Glas und Rahmen, die er mit Stolz jedem Beſucher 
zeigte. Er hat ſie in ſeinem Standort Weſel in 


einem Antiquitätenladen entdeckt und für 


Geringes erworben. Sie hat nach Ausſage des Anti- 
quitätenhändlers einem Stabsarzt gehört, der ſie 
aus dem Krieg 1870/71, nachdem er jie ge- 
borgen hatte, mitgebracht und als Andenken bei 
ſich aufbewahrt hat. Die übrigen Teile des Hals 
tuchs hat er auf dem Verbandsplatz aushilfs⸗ 
weiſe zu Verbänden benutzt. So hat 
eine Witwe berichtet. Nach ſeinem Tode hat ſeine 
Witwe, die wenig Verſtändnis für die Bedeutung 
der Trophäe hatte und keinen Wert auf deren Beſitz 
legte, ſie pang billig an den Antiquitätenhändler ver- 
kauft. Dieſer wußte nichts weiter damit anzufangen 
und gab fie ebenſo billig an den Hauptmann ab. 
Die Witwe dieſes Hauptmanns hat nun, nachdem 
Herr Mattſchaß mit ihr in Verbindung getreten war, 
den Verfaſſer diefer Zeilen ſowie den Schriftführer 
des Offiziersvereins des ehemaligen Infanterie⸗ 


Regiments von der Marrwitz (8. Pommerſches) 


Nr. 61, Hauptmann a D. Mühring, empfangen, und 
in überaus entgegenkommender und dankenswerter 


bon Dijon lebendi 


Weiſe das Fahnentuch für den Offiziersverein, bzw. 
der Traditionskompagnie des Regiments ohne jedes 
Entgelt zur Verfügung geſtellt. Nachforſchungen im 
Reichsarchiv haben ergeben, daß das Stück zweifels⸗ 
frei ein preußiſches Infanterie⸗Fahnentuch darſtellt 
und daß ſomit das Vorhandenſein des Hauptteils des 
bei Dijon vor 61 e verlorengegangenen 
Fahnentuchs des II. Bataillons Infanterie⸗Regiment 
Nr. 61 außer Frage ſtellt. 

In Julius Groſſe's „Volkramslied“ hat der 
Fahnenkampf des 11/61 in ergreifender Schilderung 
rühmende Erwähnung gefunden. Hier ſpricht ein 
Stabsarzt zu der Krankenſchweſter im Lazarett von 
der Fahne, die geborgen, 


„Die Fahne, die man blutgetränkt gefunden, 
Doch nicht erobert von den Todeswunden. 
Kein Tag des Ruhms, nicht von Marathon, 
Noch bei Termopylä war ſo erhaben. 
Unſterblich bleibt das II. Bataillon, 

Das ſeine Fahne unter ſich begraben.“ 


Es kann wohl mit Sicherheit angenommen wer⸗ 
den, daß dies derſelbe Stabsarzt ijt, der die „ge- 
borgene“ Fahne mit ſich nahm und bis zu ſeinem 
Tode als treues Erinnerungszeichen aufbewahrte. 

Die unter ſo eigenartigen Umſtänden uns wieder⸗ 
geſchenkte Fahne des II. Bataillons ſoll uns alten 
61ern ein teueres Vermächtnis der für fie gefale- 
nen Toten ſein, ein mahnendes Vorbild, dem Wahi- 


ſpruch des Regiments: „Getreu bis in den Tod“ zu 


folgen, wenn der a an uns ergeht und ebenſo 
tapfer zu ſein wie die, die bei Dijon ihr Leben ließen. 
Daß dieſer Geiſt in den Nachkommen jener Helden 
i eblieben iſt, das 90 das Re⸗ 
giment 61 auf den Schlachtfeldern des Weltkrieges im 
Oſten und Weſten tauſendfach bewieſen und mit Blut 
beſiegelt. a 
Und ſo ſoll es bleiben für alle Zeit: 
in den Tod!“ i 1 
Das geloben wir alten 6ler aufs Neue angeſichts 
des heiligen Palladiums von Dijon. ; 1 
Oberstleutnant a. D. Rudels dorf, 
Vorsitzender des Offiziervereins des ehemaligen 
"  "Iefanterie-Regiments von der Marrwits 
: (8. Pommersches) Nr. 64 , 


„Getreu bis 
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anfeuernde Muſik verſprach. 


nahm auch die Militärmuſik einen großen Auf⸗ 


ſchwung. Der Soldatenkönig ſtellte fogar Negis y 


mentskapellen aus vollblütigen Negern zuſammen, 
von deren wildem Temperament er ſich beſonders 

Unter dem Eindruck der ſiegreichen Befrei⸗ 
ungskriege bekundete Beethoven ſein Intereſſe für 
die Muſik des Soldaten. Von ihm ſtammt der 
Vorckſche Marſch. Im Jahre 1817 entſtand dann 
die erſte Sammlung von Militärmärſchen für die 
preußiſche Armee. Sie wurde immer wieder er⸗ 
gänzt und zählte bei Beginn des Weltkrieges über 
500 flotte Marſchweiſen. Die deutſche Militär⸗ 
muſik war über die Grenzen bekannt und bes 


rühmt; fünf Jahre vor dem deutſch⸗ 
franzöſiſchen Krieg konnte ſie ſich in 


Paris einen großen Erfolg holen. Zur 


Militärmuſik ift unverwüſtlich. Ihr Rhyth⸗ 

mus verfehlt feine Wirkung nie. Er begeiſtert 

heute noch jo gut wie zu den Zeiten des römiſchen 

Königs Servius Tullius, der angeblich der erſte 

war, welcher herausfand, daß man mit Soldaten 
f 1d Pfeife 


beſſer⸗fährze wenn ihnen Trommler“ Ic 
Krieg; 


VBökanmiärſchieren In ⸗Deutſchländ gi 
datentitttfik erſt eit dent Dreißigzährigen 
damals hatten ſchon die verſchiedenen Truppen⸗ 
gattungen verſchiedene Inſtrumente. Bei der 


Kavallerie ſetzte ſich die Trompete durch, bei der 


Jufanterie traten Trommel und Schlagzeug in 
ti Vordergrund. In jener Zeit kamen auch 


Düne und Schalmei auf. Als ſich Preußen zur 
größten Militärmacht Mitteleuropas entwickelte, 


tum, waren Raſiermeſſer bekannt. Man kann ſich 
heute nur ſchwer vorſtellen, auf welche Weiſe das 
Geſicht mit dieſem ſcharfen e en bg abge⸗ 
ſchabt werden konnte, ohne daß die Haut 9 er⸗ 
weicht wurde. Nach der Darſtellung von Dr. A. 
Martin in den „Fortſchritten der Me Fin erſcheint 
es uns ſchon währſcheinlicher, daß die Singeborenen 
auf Holländiſch⸗Neu⸗Guinen die Barthaare einzeln 
herausriſſen, indem fie dieſe zwiſchen Fingerna el 
und einer Steinklinge faßten. ° ie woll ie 


Schon in der sim aljo im graueſten Alters 


unglücklichen Objekte dieſer Raſierkünſte wohl we⸗ 
Kr here Nerven gehabt haben als unſere heu⸗ 
tige Generation. „ 

8 . mittelalterlichen Deutſchland wurde das Ra⸗ 
feren ſchon in den ſogenannten Badeſtuben vorge- 
nommen. Die Badeſtube war ein einfaches Dampf⸗ 
bad; durch Dampf und Schweiß wurde das Barthaar 
ſo erweicht, daß auch ein nicht ſcharfes Meſſer bequem 
verwendet werden konnte. Anfänglich beſorgten es 
die Leute ſelbſt, ſpäter der berühmte Dorfbader. Dieſe 
etwas umſtändliche Methode gibt es übri ens auch 
heute noch in Finnland. Die Mönche führten das 
ſogenannte „Trockenſcheren“ ein. . 

Der Gebrauch der Seife iſt ſchon ſehr alt und 
wird ſchon bei den ah a ‚erwähnt, Beim 
Trockenſcheren wurde jedoch noch keinesfalls die Seife 
in ihrer heutigen Form angewandt, fondern im beſten 
Fall eine beſondere Art von Lau ge, - Die, Barbiere 
bewahrten dieje Rafterlauge in mächtigen Kannen 
auf, die fie zu den Kunden hinſchafften. In ſpäteren 


N 


Weltausſtellung im Jahre 1867 hatte Napos 


leon III. die europäiſchen Armeen zu einem 


Militärmuſik⸗Wettbewerb eingeladen. 
Abordnungen aus Preußen, Bayern, Baden, 
Oeſterreich, Rußland, Holland, Spanien, Belgien 
waren erſchienen. Der preußiſche Generalkapell⸗ 


meiſter Wieprecht, der ein aus dem 2. Gardes 


regiment und den „Franzern“ zuſammengeſetztes 
Muſikkorps dirigierte, gewann mit ſeinen Leuten 
nicht nur ſtürmiſchen Beifall und einen Erſten 
Preis, ſondern wurde fogar mit der Ehren⸗ 
legion dekoriert! Für die franzöſiſche Armee 
mußte er auf Wunſch des Kaiſers ſeine Vorſchläge 
über eine Muſikreform in einer Denkſchrift nie⸗ 
derlegen. Der Reform ſetzte Sedan freilich ein 
vorzeitiges Ende. 3 5 
Deutſche Militärmuſik iſt auch heute noch in 
aller Welt beliebt. So hat ſich der Freiſtaat 
Irland einen deutſchen Muſikdirigenten her⸗ 
übergeholt, den früheren Muſikmeiſter Blaſe nom 
Alexander⸗Regiment in Berlin. Der Maharadſcha 
von Myſore, der nicht nür für deutſche Architektur 
ſein Intereſſe zeigte, berief einen deutſchen Muſik⸗ 
meiſter für ſeine kleine Armee, und der neue 
Kapellmeiſter Müller, der als Nachfolger des 
„„Meiſters Dippel“ zum 9. Infanterie⸗Regiment 
nach Potsdam berufen wurde, hat im fernen Mit⸗ 
telamerika, in der Republik Salvador, lange 
Jahre nach dem Kriege gelebt und gewirkt. 


| bet 0 albiereu ; | 


Jahrhunderten brachte der Barbier dagegen eknen 
beinernen Löffel mit, ſteckte ihn in den Mund 
des Kunden, ſpannte [e die Backenhaut ſtraf 
an und raſierte dann. Auf dieſe Weiſe läßt ſich au 
die heute noch gebrauchte 

balbieren“ erklären. 


9 ba. g 2 7 9 DE 
Die Gefänguisse sind zu klein 
Ein ſeltſames Zeichen der Zeit weiſt die Stadt 
Eisleben auf. Infolge Ueberfüllung ihres Ge⸗ 
fängniſſes nämlich können Strafen bis zu drei Mo⸗ 
naten vor Mitte März nicht vollſtreckt werden. Das⸗ 
ſelbe Comptom weiſen auch die anderen Gerichte 
im Sandgerichtsbezirk Halle auf. Die 
Zunahme wird nicht etwa auf politiſche Verurtei⸗ 
ungen zurückgeführt, ſondern auf viele kleine 
Strafen, welche früher nicht „abgeſeſſen“, ſondern 


in bar beglichen wurden. 


Am Montag, den 14. März 


Oſlpreußiſche Sonntage poſt 


des Memelſtromes jährlich 1000 


edensart „über den Löffel 
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Lachſe ſind einer der wichtigſten Nutzfiſche an 
alen D Saette, treen Gang, m garen e s 
letzten. zehnten fih auch nicht vermindert hat. 
Dies u onders auffallend deshalb, weil die Lachſe 
in unſeren Flüſſen fäſt verſchwunden find. Früher 
war die Ankwort auf die Frage, wo unſere Lachſe 

erkommen, ſehr einfach, Sie wurden in unſeren 
Flüſſen, im Memelſtrom, im Pregel, in der 
aſſarge, in der Weichſel im Oberlauf geboren, 
wanderten nach etwa einem Jahr in die Oſtſee und 
kehrten nach zwei bis drei Jahren wieder in die Flüſſe 
zurück, um ihrem Laichgeſ sr nachzugehen. ei 
der Rücklehr in die Flüſſe wurden ſie ER als ſtatt⸗ 
liche Exemplare von fünf bis zehn Kilogramm Ge⸗ 
wicht in großen Mengen gefangen. 
Noch um die Mitte des vorigen Jahr» 
jan derts ergab der 3 1000 5 an der Mündung 
; is 2000 und mehr 
ziſche, und auch an der Pregelmündung waren Lachs⸗ 
änge nicht ſelten. Heute aber ſind Lachſe im Memel⸗ 
trom und im Pregel eine große Seltenheit, nur in 
er Weichſel kommen ſie daß häufiger vor. 


an 
müßte deshalb annehmen, da an der oſtpreußiſchen 


Ein guter, | 
alter Hamburger Wite 


Im Sch 1679 belagerten die Dänen 
mit einem ſtarken Heer Hamburg, aber trotz aller 
Anſtrengungen gelang es ihnen nicht, die Stadt zu 
erobern, ſo daß ſie ſchließlich unberrläteter e 
wieder abziehen mußten. Zum Andenken an dieſe 
Belagerung prägten die Hamburger eine Münze, 
die auf der einen Seite die Inſchrift trug: „Der 
König von Dänemark iſt vor Hamburg geweſen. 
Was er lu eser d iſt auf der anderen Seite zu 
leſen.“ Auf i 


ieſer ſtand — nicht s. 
x Jot Betteln lohuend? 


f ingenommen. Der tägliche Ver⸗ 
dienſt iſt aber eher a 
ſchätzen. ` 


Der Berliner Pole. inh ſchon e Bettler 
in die Hand gefallen, die eine Tageseinnahme von 70 
bis 100 RM. bei ſich trugen. Sie haben alſo an 
einem Tage mehr verdient, als das eee 
eines kaufmänniſchen Angeſtellten in beſcheidener 
Stellung beträgt. VVV ER i 


Die läugste Straße dee Welt 
Eine nene httommbilftvaße, die jest von bein ojt 


uf faniſchen. Automobilklub angelegt wird, dürfte 
nach ihrer Vollendung die längſte Anlage dieſer Art 


Halt’ mir das mal, Onkel, aber beiß nicht! 


Geſamtlänge von 15 000 


Nr. 12, Geite 1 


E herkommen 


Kü ſte, da die Lachſe in den oſtpreußiſchen Strömen 
nicht mehr laichen, die Lachſe eine Seltenheit ae- 
worden I ies ift aber nicht der Fall, die hier 
efangenen Lachſe müſſen daher anderer Herkunft 


Die Forſchung der letzten Zeit hat ergeben, daß die 
Lachſe 5 Küste vermutlich zum großen 
Teil aus den ſchwediſchen und finn- 
ländiſchen Flüſſen 1 otua wo ſie auch 
heute noch in großer Menge laichen, und 
durch Markierung hat man feſtgeſtellt, daß 
die r aus den ſchwediſchen Allen offenbar 
an der ſchwediſchen Küſte nach Süden ziehen bis in 
die Gewäſſer pon Bornholm, auch nach den großen 
dänischen Inſeln, um dann an der pommerſchen Küſte 
wieder aufzutauchen und nachher wohl mitten durch 
die Oſtſee nach den Flüſſen ihrer Geburt zurückziehen. 
Dagegen flogen die Lachſe aus den Flüſſen ginn- 
lands wohl an der öſtlichen Oſtſeeküſte entlang zu 
wandern, um bei Memel und an der Samlandküſte 
und in der Danziger Bucht aufzutauchen. Es iſt 
ch vermuten, daß die meiſten an der oſt⸗ 
700 n Küſte . Lachſe in Finnland ge- 
oten find, währen 915 in der Danziger Bucht neben 
den aus der Robe ſtammenden Lachſen ſolche aus 
Finnland und Nordſchweden finden. 

n Schweden und Finnland werden in größerem 
Umfange, ebenſo wie im Rheingebiet, finih er⸗ 
brütete, Lachſe ausgeſetzt. In Oſtpreußen hat man 
dies früher, namentlich in den kleinen Zuflüſſen des 
Rri en Haffs, auch getan, nach dem Kriege jedoch 
ind die Lachsausſetzungen hier eingeſtellt worden. 


in der Welt werden. Der Weg geht von Nairobi aus 
und führt erſt weſtlich, dann nördlich guer durch 
die Sahara bis nach Tanger und Ceuta, wo er 


Anſchluß an die Automobilſtraßen von Spanien und 


Kapstadt- 


Frankreich findet. Die Entfernung von Naitobi bis 


u dem Hafen Ceuta am Mittelmeer wird etwa 
000 Kilometer betragen. Da aber die Straße 
Süden mit den Automobilwegen nach Durban 

und Kapſtadt in 1 ſteht, ſo dürfte ſie eine 
i Kilometer mit dieſen 
Verbindungsſtrecken zuſammen erreichen. Es iſt der 
fahr Weg durch die Sahara, der privaten Kraft⸗ 
fahrern zur Verfügung ſteht. Kae 
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Be 5 des französischen : Außenministers Briand 


Unter ‚großer Beteiligung fand in Paris die Beisetzung Briands statt. 
Unser Bild zeigt in der ersten Reihe von links den deutschen Botschafter 


von Hoesch, den polnischen Gesandten u. a. Diplomaten im Leichenzug. 
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Nock ein Selbstmord eines 


‚Maltimillionärs 


Jeol ge Eastman, der 7öjährige Aufsicht: 
rats vorsitzende der amerikanischen Kodak- 
gesellschaft; hat sich erschossen. Er War 

; N deer Erfinder des Filmstreifens, sein Ver-. 
Eli ; mögen, wird ‚auf ungefähr 400 bis 500 Mil- 
f y f 3 klonen Dollar geschätzte |... 


86,2 Prozent Wahlbeteiligung 
Auch die Kranken: erfüllten ihre Wahlpflicht und die Zwerge eee 
ig zur: Iren ebenfalls nicht versäumt, 


ME Schwieriger Postverkehr im Spreewald 


Die Eisdecke ist schon zu dünn, um noch Schlitten: und Menschen zu tragen, aber 
noch au stark, um schon einen. Kahnverkehr zu ermöglichen. Die Briefträger übe 
auerem äber besonders gefährdete Stellen kriechend. um das Körpergewicht möglichst 
2% gleichmäßig zu 0 i 


Domierwerke „Do X 3 ha 
ne unternommen. . 


1 . N 


Das neue kei der 
f längeren Werkst 
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* den intereſſanteſten Raubwildarten gehört 
„E zweifellos der Fiſchotter, dieſer vom Jäger ge- 
ſchätzte, vom Fiſcher gehakte Fiſchräuber. In 
manchen Gegenden iſt er bereits ſo ſelten ge⸗ 
worden, daß ſich einige Länder genötigt ſahen, 
ſeinen Schutz auszuſprechen. Wo ſich ihm, aber 
Daſeinsberechtigungen, die er in fiſchreichen Ge⸗ 
wäſſern findet, bieten, ift er ſtärker vertreten als 
im allgemeinen angenommen wird. Vielen bleibt 
ſeine Anweſenheit freilich infolge ſeiner verſteckten 
Lebensweiſe verborgen, bis ſie mal der Zufall mit 
dieſem Waſſerbewohner zuſammenführt. f 
Trotz ſeiner Heimlichkeit verrät ſich der Fiſch⸗ 
otter leicht durch die Reſte ferner Mahl⸗ 
geit, die er am Ufer zurückläßt. Während er 
kleinere Fiſche gleich im Waſſer verzehrt, 
ſchafft er größere aus Land, um ſie ſich dort in 
Ruhe einzuverleiben. Dabei geht er geſchickt zu 
Werke, indem er das Fleiſch des Rückens vom 
Kopfe nach dem Schwanze zu abſchält. Bei reich⸗ 
licher Beute wählt er ſtets nur den beſten Biſſen 
vom Rücken und läßt das übrige großmütig 
andern. Und zu dieſen andern gehörte und gehört 
noch heute in manchen Gegenden auch der 
Menſch, der nicht ſelten Nutznießer der Raub⸗ 
tätigkeit des Fiſchotters wird. Dieſe Raubtätigkeit 
macht ihn dem Fiſcher⸗ſo verhaßt. Der Fiſchotter 
reißt nämlich wei ls er inen 
Lebensunterhalt be 


Zoologiſch ge hört er zur Familie der 
Marder, zeichnet ſich aber vor dieſen durch die 


Fähigkeit des Schwimmens und Tauchens 


jowie Auswahl und Anlage feiner Wohnung aus. 


Dieſe Fähigkeiten und beſondere Körpermerkmale, 
namentlich die Sch wi m mihaut, erſchwerten 
älteren Zoologen das Beſtimmen des Fiſchotters. 
Wer ihn bei ſeinem Jagdzuge beobachten konnte, 
weiß, daß er ſeine Erfolge einmal dem geſchickten 
und ausdauernden Rinnen zu danken hat und 
zum andern ſeinen Methoden. So nähert er ſich 
größeren Fiſchen vom Grunde aus und ſchlägt 
ihnen ſein ſcharfes Gebiß mit den Fangzähnen in 
den Leib. Fiſcht er in ſeichten Gewäſſern, ſo treibt 
er ſeine Beute in Buchten zuſammen oder drängt 
ſie in Uferlöcher oder unter Steine, wo ſie ihm 
wicht mehr entgehen kann. Auffallend find auch 
ſeine außerordentlich ſcharfen Sinne. Im 


Aeugen, Wittern und Vernehmen ſteht er den 


übrigen Raubwildarten keineswegs nach. 

Was vielen, auch ſolchen, die den Fiſchotter in 
ſeinem Treiben in und am Waſſer geſehen haben, 
micht bekannt ift, ift feine Vorliebe für ausgedehnte 


Wanderungen über Land. Dieſer Ge⸗ 


Jägerhumor 


Die Klugheit des Jagdhundes iſt ſprich⸗ 
wörtlich. Aber der Oberförſter Hintertreffer 
beſaß eine Hündin, die war ganz beſonders 
ſchlau. Täglich erhielt fie zur beſtimmten 
Mittagsſtunde ihr Futter. Einmal, als Ge- 
ſellſchaft war, wurde dies vergeſſen. Da 
eilte Juno, die bisher zu den Füßen ihres 
Herrn gelegen hatte, in den Garten, trabte 
die Blumenbeete entlang und kehrte zurück, 
im Maul ein Büſchel — Vergiß mein ⸗ 
!! a AA 


$ 


pflogenheit verdanke ich die gründliche Beobach⸗ 
tung feiner Körpermerkmale und der Art ſich zu 
bewegen, wozu die Augenblicksbilder, die er im 
Waſſer bietet, niemals Gelegenheit geben. Den 
Otter am Ausſtieg zu beobachten glückt vielen — 
die meiſten dieſer Räuber werden ja bei dieſrr 
Gelegenheit erbeutet —, ihm aber fernab von 
größeren Gewäſſern zu begegnen, iſt ſelten einem 
beſchieden. ee 1 í 

Da muß ich denken an einen blauen, ſonnen⸗ 
frohen Tag im Frühherbſt. Auf der nahen Feld⸗ 
mark lockten Hühner. Hin und her gingen ihre 
Rufe — von der Stopper zu der Deckung dichten 
Kartoffelkvauts und zurück. Fernab ſtand über 
unbewegten Wipfeln das Flugbild eines Schell⸗ 
cadier. Am Waldrande klatſchten Tauben. Ueber 


blumiger Waldesblöße lag das Brummen und 


Summen emſiger Bienen, und in der Lichtung 
zeigte die Sonne das gleichmäßige Spiel ſteigender 
und fallender Mücken. Es war ein Tag, der mit 


einen Farben und Stimmen, mit ſeiner Sonnen⸗ 


ſeligkeit die Wachſamkeit einlullte. Plötzlich taucht 
etwas Klumpenmäßiges im hohen Ried auf, dunkel 
in der Färbung, plump in den Bewegungen — 
plump, aber doch rajh. Gewohnheitsmäßig geht 
das Gewehr an die Backe. Was iſt's? Aber das 
Denken bleibt hinter den in langjähriger Uebung 
anerzogenen Griffen zurück. Der li 

bas Korit ze dick ber feinen. 
verſchwindet im Heidekraut, kommt wieder zu 
Vorſchein. Und wieder iſt die Waffe ſchuß be⸗ 
wert. Nochmals: Was iſt's? — Iltis? Unſinn! 


Marder, ja Baummarder ... Aber warum baumt 


er denn nicht auf — fo dicht an aſtreicher Fichte? 
Zum drittenmal iſt der Flüchtling frei, wohl zwei, 
drei Sekunden. 
raſcher Schuß könnte die Streitfrage klären; aber 
der Finger krümmt ſich nicht. Die Augen ſehen 
und ſehen, bis der Rätſelhafte am Bach ver- 
ſchwindet. Kreiſe auf der Oberfläche des 


Waſſers zeigen die Stelle, wo er untertauchte, be⸗ 
zeugen dem verdutzten Jäger, daß hier keine 
Sinnestäuſchung vorlag. Dreimal, zehnmal hätte 


ich ihn ſtrecken können. Es reut mich nicht, es 
richt! getan zu haben: nie zuvor und danach ſah ich 


den Fiſchotter ſo deutlich in den verſchiedenſten 
Lagen, wie an dieſem blauen Herbſttage. Dieſer 


} 
te 


a Die oſtpreußiſche Leichtathletit forte am Gonn- 


tag einen ihrer ganz großen Tage. Von allen Seiten 
würde anerkannt, daß eine Leichtathletikveranſtaltung 
mit einer derartigen Beſetzung maS Spitzen⸗ 
könner bisher in Königsberg noch nicht ſtattgefunden 
hat. Es iſt das unbeſtrittene Verdienſt des ver⸗ 
anſtaltenden Kreiſes I im BSV., der mit Unter- 
biete un der „Königsberger Allgemeinen Zeitung“ 
ieſe imponierende Leiſtungsſchau durchführte, einige 


deutſche Leichtathleten von Weltruf verpflichtet zu 


haben, die denn auch alle auf fie geſetzten Hoffnungen 
vollauf erfüllten. Vor über 2500 Perſonen geſtaltete 
fih vor allem der 800⸗Meter⸗Lauf, in dem es der 
Weltrekordmann Peltzer mit dem Charlotten- 
burger Wichmann zu tun hatte, zu einem großen Er- 
lebnis. Diesmal gelang es dem „langen Stettiner 
Doktor“, unbeſchwert von Krankheit und Verletzung, 
eine Di Probe jeiner international überragen⸗ 
den un bee ech abzulegen. Unter dem toſen⸗ 
den Beifall der Suji Es ſchüttelte er ſeinen großen 
N auf der Schlußgeraden mit Leichtigkeit ab 
u Ah, te ganz überlegen mit guter Zeit; don Koſitz⸗ 
kowski hatte fi on vorher e während Mintel 
(Königsberg), als Dritter, e 


machte. 


athletik geſtaltete ſich wiederum das 


belt 


Oſtpreußiſche Sonntage pot 


chtige wird k 
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Zum Teufel was iſt's?. Ein 


eilen. 


enfalls eine gute Figur 

Zu einem Triumph der oftpreufifchen Leicht⸗ 
t gejt Kugelſtoßen, in 

wir in Deutſchland und Europa ja dure Unſeren ; 


Otter war von dem nächſten größeren Gewäſſer 
etwa 1100 bis 1200 Meter entfernt! — 

Die Geſchichte des Fiſchotters lehrt, daß 
ſeine Jagd ſchon in längſt vergangenen Jahr- 
hunderten eifrig betrieben wurde. Mit Gabeln 
und Fallen ſtellte man ihm nach. Auch Hunde 
waren dabei oft die Helfer des Menſchen; nament⸗ 
lich die ſogenannten Otterhunde, die in England 
ſehr beliebt waren, leiſteten bei der Jagd auf dies 


Weltrekordmann Hirſchfeld eine ganz über⸗ 
ragende Rolle ſpielen. Hirſchfeld war auch diesmal 
dieſe Konkurrenz wiederum nicht zu nehmen, doch 
zeigte ſich hier der deutſche Zehnkampfmeiſter 
Sievert, deſſen Erſcheinen in Königsherg mit zu 
den bemerkenswerteſten Exeigniſſen dieſes Hallen⸗ 
ſportfeſtes zählte, nicht weſentlich ſchlechter. Den 
14,87 Meter unſeres Landsmanns ſetzte er 14,58 Meter 
entgegen, während Dzewas mit 13,79. Meter auf 
den ge n kam. r RER i 
Eine ganz überlegene Rolle ſpielte auch der viel⸗ 
malige deutſcher Meiſter Körnig im Sprinterdrei⸗ 


kampf über je 75 Meter. Er konnte jedesmal die, 


Strecke in 8,3 bzw. 8,4 Sekunden als Beſter durch⸗ 
Aber au 


Lauf das Pech hatte, am Start ſitzenzubleihen. Nur 
gan knapp endete er ſpäter hinter Körnig als zweiter. 
i 


lmeiſter, von früheren Baltenmeiſterſchaften 


ein alter Bekannter, ſtellte feine- erneut aüfſteigende 


Form mit einem fehr guten zweiten Platz unter 
dee a EL ER Die are 
Einen überaus ſpannenden Kampf gab es auch im 


Hochſprung, wo der deutſche Exmeiſter Roſenthal 
nur mit einem Zentimeter gegen den Zehnkampf⸗ 
meiſter Sievert 


bedeuten in der Halle ſehr reſpektable Leiſtungen. 
Nee i A y x + * * 


gehalten. 


knapp ſchlagen konnten. 


6 Aber der Turnerläufer Pflug zeigte 
ſich von einer ſehr guten Seite, obwohl er beim erſten 


folgt: Scharmacher, Pieper I, Kutzner, Radtke, 


eni den Sieg erringen: fonnte. 
1,78 Meter für den Sieger und 1,77. für den Zweiten 
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Raubwild gute Dienſte. In Deutſchland 
bildeten ſich ſchon frühzeitig beſondere Jäger her⸗ 
aus, die ſich das Weidwerk auf den Fiſchotter an⸗ 
gelegen ſein ließen. So wurden den in Klöſtern 
angeſtellten Fiſchmeiſtern beſondere Otterjäger zur 
Unterſtützung beigegeben. Dieſe Maßnahme war 
weniger auf das Beſtreben, die Fiſcherei zu 
ſchützen, zurückzuführen, als auf kulinariſche Rück⸗ 
ſichten. Der Otter war nämlich als Faſten⸗ 
ſpeiſe ſehr begehrt, namentlich, nachdem 
der Rechtsgelehrte Meurer ihn als Amphi binm 
erklärt hatte. Dieſe Einſchätzung machte ihn zu 
einem begehrten Handelsartikel, und ſo nutzten 
denn die Klöſter in einzelnen Ländern, nament⸗ 


lich Bayern und Schwaben, ihren Reichtum au 


dieſem Wilde, indem ſie ſich mit einem Gulden das 
Pfund bezahlen ließen. Auch im Ordenslande 
Preußen war das Wildbret des Fiſchotters beliebt. 
Noch geraume Zeit ſpäter, ja bis in die Jetztzeit 
hinein haben ſich Berufsjäger, die ſich mit der 


Jagd und dem Fang des Fiſchotters beſchäftigten, 


Edmund Scharein. 


die Kolbenzeit naht 


Mit dem Ende des Winters beginnen die Hirſche 
abzuwerfen. Zuerſt entledigen ſich die ſtarken 
ihres Kopfſchmucks in der erſten Hälfte März, 
manchmal ſogar ſchon Ausgang Februar; dann folgen 
im April die ſchwachen und jungen. Der Zeitpunkt 
des Abwerfens iſt unterſchiedlich und wird nicht 
zum mindeſten durch äußere Umſtände, wie Aeſung 
und Klima beeinflußt. i; Be 

Es handelt ſich hierbei um einen außerordentlich 
wichtigen Naturvorgang, dem der Hoh- 
wildjäger größte Beachtung ſchenken muß, liegt ihm 
Jein Wildbeſtand am Herzen. Ausreichende und 
kräftige Aeſung iſt ja eine Vorbedingung guter 
Geweihentwicklung. Mehr denn ſonſt iſt auch die 
Darbietung von Kochſalz als appetitanregendes 

ittel und zur derung der Verdauung erforder- 
i ünſtigen 


i , einem unmittelbar 
fluß die ihentwicklung kaum die Rede 
ſein kann. Den Salzlecken iſt alſo während dieſer 
Zeit größte Aufmerkſamkeit zu ſchenken. : 
Aber noch aus einem anderen Grunde iſt ſchärfſte 
Wachſamkeit des Hegers zu dieſem Zeitpunkt geboten. 
Gleich nach dem Abwerfen beginnt die ſogenannte 
Stolbenzeit Das ijt die Zeit des Geweihwachs⸗ 
tums unter dem Baſt. Die Knochenwunde wird 
durch einen Bildungsſaum überwuchert, von dem aus 
das Wachstum des erſten Erſatzgeweihs einſetzt. In 
dieſer Zeit iſt der Hirſch in ſeiner Bewegungsfreiheit 
behindert und gegen Störungen beſonders 
empfindlich, weshalb er ſeinen Stand am 
liebſten in raunem Stangenholz hat. Auf Ruheſtörer 
aller Art, namentlich wildernde Hunde, die zu 
dieſer Zeit dem Hirſch, ſehr läſtig werden können, 
muß der Heger alſo ein wachſames Auge richten. 
Wachſamkeit iſt um ſo mehr am Platze, als ſich nicht 
ſelten allerlei Liebhaber im Revier einfinden, die es 
auf die von ihnen begehrten Abwurfſtangen 
abgeſehen haben. Die Kolbenzeit legt dem Hoch⸗ 
wildjäger gerade in Revieren, die Edelwild bergen, 
Pflichten auf, in deren Erfüllung er nicht peinlich 


genug ſein kann. 


Eine Neuerung bei Hallenſportfeſten bedeutete der 
Start der beiden bekannten Leichtathletinnen Ellen 
und Inge Braumüller, die tie die oſtpreußi⸗ 
ſchen Frauen wertvolle Anregungen geben konnten 
und in ihren Konkurrenzen abwechſelnd die Siege er- 
rangen. Inge brachte den Hochſprung und den 
75⸗ terur an ſich, während die en 
rekordlerin Ellen im Kugelſtoßen überlegene Siegerin 
blieb und in den beiden anderen Konkurrenzen auf 
gute Plätze kam \ Sl RG 

Im 75⸗Meter⸗Lauf der erſten Klaſſe ſiegte der he- 
kannte Turner Hundertmarck (Wehlau), wäh⸗ 
rend der 400⸗Meter⸗Lauf eine ſichere Beute von 
Roſentha! (Berlin) wurde. Spannende Staffeln, 
gut beſetzte Jugend⸗ und Alterskämpfe rundeten das 
Bild en Haällenſportfeſtes zu einer umfaſſenden 
und wohlgelungenen Schau der Leichtathletik. RS 

; + 


Eine ln ab es am Sonntag in 
der Fußballmeiſterſchaft des Baltiſchen Sportverban⸗ 
des. Der bisher ungeſchlagene Favorit der Meiſter⸗ 
[iait VfB. Königsberg, wurde in Stolp von der 
ortigen Viktorig⸗Elf 4:2 geſchlagen. In Danzig 
trennten ſich der Danziger Sportklub und Hindenburg 
Alleuſtein unentſchieden 1:1. l PANE Wak 
„Einen ſchönen Sieg errangen die Kunſtturner des 
Königsberger Männer⸗Turnvereins in Danzig, wo ſie 
die dortige Turngemeinde mit 828 zu 823 Punkten 


„Die oſtdeutſchen Boxmeiſterſchaften, die am Diens⸗ 
tag abend in Königsberg ausgetragen wurden, endeten 
mit einem großen Triumph der Königsberger Ver⸗ 
treter. Nicht weniger als ſieben von den acht Meiſter⸗ 
ſchaften fielen nach Königsberg, während Re 
lediglich Radtke im Leichtgewicht den Ehrenpunkt 


durch einen Sieg buchen konnte. Die neuen Meiſter 


tegen- bis zum Schwer: enigi wie 

attke, 
Butzke, Vorowski, Müller. Zu den deutſchen 
Amateur⸗Boxmeiſterſchaften, die zu Oſtern in 
München ausgetragen werden, nehmen Fiir den vfi- 


110 vom 


deutſchen Londesverband Lenski und Taudien⸗Danzig 


ſowie Butze und Müller⸗Königsberg teil. 15 


i: 
0 


Re. 12, Seite 14 


Ss 


Wo liegt denn dieſer ſeltſame 
Ori? m Frühlingsland! 
Kommt Freunde, laßt uns die 
Stadt der Ditereier aufbauen. 

Da beginnen wir zuerſt mit 
den Häufern. Wir verwenden 
dazu einige ausgeblaſene Suppen⸗ 
eier, die uns die Mutter gewiß 
gern zur Verfügung ſtellt Zunächſt 
werden die Stücke mit heißem 
Waſſer ſaubergemacht und wieder 
getrocknet. Damit die Arbeit recht 
ein und ſauber ausfällt, benutzen 
tr einen Bleiſtift und geben uns 
damit einige Merkpunkte an Es 
gelingt uns auf dieſe Art beſſer, 
die Türen und Treppen, die Fenſter 
und Laden, das Dach aufzumalen. 
Zur bunten Geſtaltung eignen 
ſich vorzüglich die Deckfarben, 
die jetzt wieder bei vielen Kindern 
großen Anklang gefunden haben, 
Aber. auch gewöbnliche Waſſerfar⸗ 
ben geben bei geſchickter Verwen⸗ 
dung ſehr reizende Wirkungen ab. 
Auch der Wagen tft ein > 
buntbemaltes Oſterei. Bei der 
„Montage“ der Räder waren wir nicht wählerisch; 
denn ein Paar Knöpfe mußten uns dazu dienen, und 
dieſe haben wir dann mit ein paar Stecknadeln 
bezeſtigt. Etwas ſchwieriger war ſchon die Geſtaltung 
des Oſterhaſen. Hier brauchten wir neben der Ei⸗ 
form noch etwas Karxtonpapier. Das Köpfchen, die 


Die Stadt der Ostereier 


Eine OÖsterarbeit 


Pfoten und bei 


r Sch 
und angeklebt worden. 
ein Nun b — i, 

un haben wir genug eär, und ihr könnt mit 


der Arbeit bigunen Seen 
N Kurt Bibi 


Oſtern! 


Rat modil sich unbeliebt 


Ach, Kinder war das ſchön, wenn wir 
mit unſerem „Rraudi“ zuſammen Dummheiten 
machten. Raudi nämlich, das müßt Ihr wiſſen, 
war unſer vierbeiniger Freund, ein Hund natür⸗ 
lich. Schön war er ja wohl nicht, aber eine treue 
Seele und immer zu Scherzen aufgelegt. Hinten 
jah er aus wie ein Schäferhund mit einem langen 
„buſchigen Schwanz, vorne war er wie ein Spitz 
unten hatte er etwas Dackel beine, ber uns 

lieber Kamevad. Manches Butterbrot 
“Habe ich mik ihm geteilt und wenn es mal was 
aufs Leder gab, heulte er immer aus lauter 
Freundſchaft mit, als wenn nicht ich, ſondern er 
e Hiebe gekriegt hätte. 

Raudi war auch dreſſiert. Wenn ich ahn 
fragte: „Wie ſpricht der Hund?“ dann bellte er 
„Wau⸗Wau“ und ſah mich treuherzig aus ſeinen 
ſchwarzen Augen an. Wenn ich aber fragte: 
„Randi, kannſt Du auch fingen?” Dann fekte er 
ſich auf die Hinterkeulen, machte ein rundes 
Schnäuzchen und fing ſo ſchrecklich an zu jaulen, 
daß die Nachbarsköchin wütend das Fenſter aufriß 
und einen alten Knochen nach ihm warf. 

„Doch das war uns gerade recht, denn den 
Knochen brauchten wir. Damals gab es noch 
ſolche altmodiſchen Türklingeln, an denen vorne 
ein Griff war zum Ziehen und hinten eine Glocke 
im Hausflur. Da gingen wir Rangen denn hin 
und banden den Knochen mit einem 
Bindfaden ganz heimlich an den 
Griff. „Raudi, faß!“, weiter ſagten wir nichts, 
da hättet Ihr aber ſehen ſollen, wie Raudi an dem 
Knochen zerrte und die Hausglocke an zu zetern 
fing. Das gah einen Lärm als wenn drei ſtarke 


Mönter an sin Klingelhug Seetüktngen a 
Eins, zwei, drei ſtürmie dann der Wirt, den wir 
nicht leiden konnten, aus der Tür und ſchimpfte 
hinter uns her. Wehe, wenn er einen von uns 
tirio hätte, aber wir ſaßen längſt hinter dem 
Zaun und lachten uns ins Fäuſtchen. Auch 
Nandi, e ee ee. 


und zog die Mundwinkel hoch, richtig als wenn 
er lachen wollte. Abends aber ſagte 


Apotheker dem Papa, was wir für ungezogene 
Buben wären und dann gab's was und auch 

Raudi kriegte ſein Teil ab. So hatte er diesmal 
Nachher tröſteten 


wenigſtens Grund zu jaulen. 


Es, e j 9 5 
; würde ſich a pie Mutter 1 = 


wir uns gegenſeitig und verjin reumütig, aber 
mit gutem Appetit zuſammen unſer Butterbrot 
und unſeren Apfel. Raudi fraß nämlich auch 
Aepfel und Birnen — Rohkoſt nennt man das 
heute, Er war wirklich ein herrlicher Hund. 

Ein anderesmal hatten wir uns ſo ein brau⸗ 
nes Paketchen gemacht, aus Packpapier und fein 
verſchnürt, genau fo, wie man es im Laden beim 
Kaufmann friegt.. Innen war Sand und ſonſt 
nichts, aber es ſah wirklich zum Mitnehmen aus. 
Dieſes Paketchen legten wir heimlich auf die 
Straße, um die Leute damit anzuſchmieren. Da 
blieben denn auch einige ſtehen und ſchielten auf 
das herrliche Paket und ſchließlich war ein kleiner 
Menſchenauflauf verſammelt, und einer fragte den 
andern: „Ach haben Sie das vielleicht 
verloren?“ Wir aber ſtanden mit Raudi an 
der nächſten Straßenecke und freuten uns diebiſch. 
Da bückte ſich ſchließlich einer und wollte das 
Paket aufheben, weil er ſagte, es gehörte ihm — 
da flüſterten wir nur „Raudi, faß“ und wie der 
Blitz ſauſte unſer vierbeiniger Kumpan ab und 
ſchnappte der Frau das Paket vor der Naſe weg 
und rannte uns nach. Da merkten ſie wohl, daß 
wir Lausbuben ſie genarrt hatten und die Schelte 
praſſelte nur ſo hinter uns her. Natürlich kam 
auch dieſe Mifjetat raus und abends zu Haufe gab 
es eine Portion, „ungebrannter Holzaſche“, die 
wir redlich verdient hatten. dA 
Raudi aber kam an die Kette,; en 
Hof hüten. Er wurde ein ſehr kluges und artiges 


Tier. Bloß als der Wirt ſich einmal an unſeren 
„Türpfoſten feine lange. Nafe ſtieß, da fing Raudi 


vor Freude laut an zu heulen und zog die Ober⸗ 


lippe hoch, richtig als wenn er lachen wollte. Be 
mM ihn nämlich immer noch nicht N 
O.H. 


Oftprenpijhe Sonntagspoſt 


2 15 bemalt ausgefänkiir 55 | 
8 Zaumzeug diente vae Auch zur Schule mußten fie, Fritz in die zweite 
Klaſſe und die beiden andern in die Kleinkinder⸗ Si 
x 1 9 IT 
Da hatte die Mutter natürlich zu mahnen ge⸗ f 


siele, und fröhliche 


es der 5 


Blumen bemalt. 
dt 


i Streit. 


der Fritz, das Gretel und der Moritz. Vom 
Fenſter ihres ſauberen Stübchens konnte man 


gerade auf die Straße ſehen. Wie kurzweilig war i 
ihn hoch. 


das! Auto flitzten vorbei. Motorräder rat 


Der Milchmann hielt vor den Häusern, und die Er 
Obſtfrau brachte Aepfel, Birnen und Trauben, 
Auch der Zeitungsjung mit der Sonntags poſt 
kam alle Woche einmal. Am liebſten waren dannn 
die Kinder auf die Straße gerannt und hätten 


dem Jungen die Zeitung aus der Hand geriſſen, 


fo gefpannt waren fie allemal auf die neuen 
„Wo 3 


Bilder und Geſchichten. 


Aber die Mutter wehrte. Sie ſagte: 


Die bret Kinder Wehnen in der Wu fievaeffe: l 


gut ab. 


Ein beine Schren 
Das eine Auto überſchlug ſich faft, fo. ſtark 
Speiche der Chauffeur auf die Bpemſe. Ein 

ſtarker Arm faßte den geſtürzten Moritz und S 


Und die andern? nee ſtanden ſie da 

Sie werden dieſen Tag ihr ganzes Leben h 
vergeſſen! ii 
Und ihr, werdet ihr euch dieſes Geſchich! ichen 
auch zu Herzen nehmen? Ich will es hoffen. Nicht 
immer läuft nämlich ſolche Unbebachtjamtet fo 


ER. + 


denkt ihr hin? Meint ihr, ich wollte euch unter * 


einem Auto hervorholen?“ Ueberhaupt war die 


Mutter immer etwas in Sorge, wenn die Kinder 7 8 5 
auf die Straße mußten. Wie ſchnell war da einn 
Unglück geſchehen! Alle Tage konnte man die 


N ſchreſtlichſten Dinge in der Zeitung lejen! 


Ganz einſperren aber konnte die Mutter die 


„Kinder doch nicht. Da gab es manchmal für den 
großen Fritz raſch etwas zu beſorgen. Oder die 


Kinder wollten den Vater vom Büro abholen. 


: „Geht nur auf dem Schrittweg! Schaut 


BE 10 zuerſt um nach links und rechts, wenn ihr 
über den RN müßt! Steht nicht ſtill und 


ip die Leute nicht an!“ 
Einmal aber wäre doch beinahe ein großes 


Unglück geſchehen. An einem der schulfreien Nade 


mittage waren die Kinder wieder einmal bei der 
guten Tante Frida. Schokolade und 12 gab's 
und feines Radiokonzerr 
Als aber die Kinder wieder heimgehen 
mußten, nahm die Tante ein Blumentöpfchen vom 
Schrank. Es 5 1 5 neu und mit bunten 
Die Tante gab, es dem kleinen 
1d und i 


Auf der Straße aber bekamen die Kinder 
Fritz wollte das Blumentöpfchen dem 
Brüderchen aus der Hand nehmen und es ſelber 


der Mutter bringen. Aber der Kleine proteſtierte 


heftig. Um keinen Preis wollte er das wunder⸗ 
ſchöne Töpfchen hergeben. 

Plötzlich riß Fritz dem Kleinen den Topf aus 
den Händen und rannte damit über die Straße. 
Alle Mahnungen der Mutter waren vergeſſen. 
Weder links noch rechts hielt er Ausſchau. Wie 
ein Blinder rannte er über die Straße. Laut wei⸗ 


nend und heulend vannten die beiden andern ihm 


nach. Ja, der kleine Moritz rannte ſo ſehr, daß er 
plötzlich auf die Straße ſtürzte. ; 

Gerade in dieſem Augenblick ſauſte von links 
ein Auto heran. Und im gleichen Augenblick fuhr 
auch von rechts ein Auto e 


die A ir 
einfache Ar! 
und Weise aus 


schneidet ihr 
eine Sommer- 


habt u. schon ist 


u | Säineidei 


selbst ; 
Scheren- 
Schnitte 


einem Stük 
schwarzen Pa- 
piers 2 sdiöne 
Scherenschnilte 
. 'anlerligen i 
könnt. Zuerst 


lands dialt aus 
einem Stück 
Papier heraus, 
und dann klebt 
ihr auh das 
Papier aul, aus 
dem ihr die 
'Sommerland- $ 
schaft heraus- 

geschnitten 


die Winterland- 


schalt fertig. 


Herbert 8. in Berlin möchte gern 
wiſſen, wieviel Elche es in Oſtpreußen gibt. 

Ungefähr 800 Elche gibt es in Oſtpreußen, 
und die meiſten ſtecken oben am Kuriſchen Haff, 
wo es nur Moor und Buchenwald gibt. 


Grete M. in Heiligenbeil fragt an, 
wie groß die Bäume ſind, wenn ſie 10 Wer 
alt find. 

Das Wachstum der Bäume ift verſchieden, der 
eine wächſt ſchneller, der andere langſamer. Es 
kommt dabei auf die Baumart an, ebenſo aber 
auch auf den Boden, auf dem er wächſt. Eine 
Eiche kann nach zehn Jahren ein ſchmächtiges 


Bäumchen ſein, wenn ſie in dem Erdboden nicht 
das findet, was fie für ihr Wachstum 


braucht. 
Und eine Kiefer wiederum kann nach oi Jahren 


(Son eine betröchtliche Höhe erreicht haben, ſie 
muß eben nur all die Nahrung aus dem Boden 


ziehen können, die für ihr Wachstum not⸗ 
wendig iſt. n 
Fritz S. in Ponarth fragt, woraus 


die große Schultafel gemacht iſt? 

Die Schultafeln, die auch — nach ihrer Her⸗ 
kunft — Schiefertafeln genannt werden, ſind aus 
Schiefer gefertigt. Der Schiefer iſt ein wei⸗ 


cher Stein, aus dem ganze Gebirge beſtehen. Es 
werden große flache Stücke abgeſchlagen, in Fa- 
briken bearbeitet und geſchliffen, jo daß aus ihnen 


Aa und auch Dachziegel entſtehen. 


— „„ 


Wie sol die Hausfrau 
das Osterfest rüsten? 


Oſtern naht, das Feſt der Auferſte⸗ 
hung, der Erhebung, das Feſt, das wir auch zu 
Ehren der Natur feiern, die nach langem Winter⸗ 
ſchlaf ſich zu neuem Werden rüſtet. Durch die 

lichten Oſtertage werden auch die Menſchen, wie 


nen Fauſt jagen läßt, „ans Licht ge- 


wieder ſchmückende Erde in uns erweckt, jubeln 
wir bei einem Spaziergang durch Feld und Flur: 
„Hier bin ich Menſch, hier darf ich's ſein.“ 
Das Oſterfeſt, das uns ſo mächtig ins Freie 
lockt, ſoll aber auch dem Hauſe ſein Gepräge 
geben; Oſterſtimmung im Hauſe zu ver⸗ 
breiten, das iſt die Aufgabe der Hausfrau. Auch 
im Hauſe muß man wiſſen, daß ein hohes 
Feiſſt gefeiert wird, ein Feſt, das den Beginn der 
ſchöneren Jahreszeit einleitet und einer ſich ver⸗ 
ändernden Lebensweiſe vorangeht. Trübe Ge⸗ 
danken ſollen verſcheucht, zaghafte Seelen durch 
neuen Mut belebt werden. Wer ſonſt als die 
Hausfrau iſt dazu berufen, die Hüterin der Oſter⸗ 


` traditionen, die Verbreiterin der Feſttagsſtim⸗ 


mung zu ſein? IR 

Jedes Familienmitglied foll diefe Stimmung 
empfinden, aber auch jeder Beſucher, der das 
Haus während der Feiertage betritt, ſoll daran 


gemahnt werden, daß das Grau vieler harter Ar⸗ 
beitstage durch das Leuchten eines ſchönen Feſtes 


unterbrochen wird, das wir in Ruhe und Frieden 
als befreiende Atempauſe in der entnervenden 
Haſt unſeres Lebens genießen ſollen. 


Wie wichtig iſt dies erft jetzt geworden! Jetzt, 


da die Sorge um den kommenden Morgen fo 
drückend auf unzähligen Familien laſtet, da die 
Not des Volkes zu einer Verzweiflung treibt, die, 
die Tatkraft lähmend, noch lähmenderen Peſſi⸗ 
mismus züchtet. Iſt es aber nicht nötig, daß wir, 
um ans Licht zu kommen, aufrecht, mutig, zuver⸗ 
ſichtlich bleiben? Sonnenſchein im Hauſe, durch 
Oſterfreude entzündet, iſt gewiß ein belebendes 
Elixier. Um dieſe Oſterfreuden zu 


werden, die Auferſtehung der Natur 


als etwas Heiliges zu betrachten. Das ſchöne, 


das ewige Lied von der Liebe, die nie endet, von 
mutigem Glauben und ſtarkem Hoffen ſoll ihnen 
durch das Oſterfeſt nahegebracht werden. 
Daß ſich die Feiertagsſtimmung durch äußere 
Mittel erhöhen läßt, das wiſſen die Hausfrauen. 


Die oſterlichen Stimmungselemente werden von 


Ihnen genützt. Aber noch wichtiger als der 
Schmuck der Wohnung und des Tiſches mit Früh⸗ 
lingsblüten, als das Färben und Verſtecken von 
Eiern, als Backen und Kochen und ſonſtiges Vor⸗ 
bereiten Der Feiertage ift das innerliche 
Rüften der Hausfrau zum Feſte. Hängt es doch 
von ihrer perſönlichen Stimmung, von ihrer 


eigenen Gehobenheit, von ihren Herzeusempfin⸗ 
dungen ab, daß die Familie durch das Oſterfeſt 
wirklich beglückt wird, daß ſie durch dieſes ſchöne 
und beziehungsreiche Feſt neues Vertrauen 
zum Walten der Vorſehung empfängt. ; 

re Ah Gisela Urban. 


„und inmitten der Hoffnungen, die die ſich je 


entfachen, 


müſſen vor allem die Kinder dazu angehalten zu beſorgen und ihn 


1 


Handweberei 
im 
eigenen Heim 


Aufn. Mauritius 


Die Schlüsselgewalt der Gran 


Gute Hausfrauen haben wir in der 


heutigen Zeit mehr denn je nötig, iſt doch 


ſtatiſtiſch nachgewieſen, daß etwa drei Viertel des 
Einkommens des Mannes durch die Hand der 
Frau geht. az | or 

Nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch iſt die 
Hausfrau zur Leitung des Haushalts nicht 


nur verpflichtet, ſondern, wie das Geſetz 


ausdrücklich betont, auch dazu berechtigt. 
($ 1356 BGB.) Die Frau hat alſo Anſpruch dar- 
auf, daß ſie, und nur ſie allein, die Leiterin 
des geſamten Hausweſens ſei. Folglich darf der 
Mann gegen ihren Willen die Leitung des Haus⸗ 
halts keinem andern übertragen, und er hat 
ſeiner Ehefrau, und nicht etwa der Köchin, das 
Wirtſchaftsgeld auszuhändigen. Innerhalb ihres 


häuslichen Wirkungskreiſes iſt die 


Frau berechtigt, die Geſchäfte des Mannes für ihn 
zu vertreten. Rechts⸗ 
geſchäfte, die ſie innerhalb dieſes Wirkungskreiſes 


vornimmt, gelten als im Namen des Mannes 
abgeſchloſſen. 


Dieſes weitgehende Recht der Frau bezeichnet 
man mit „Schlüſſelgewalt“, ſo benannt nach dem 
Symbol der hausfraulichen Gewalt, dem 


Schlüſſel. 


Was zum „häuslichen Wirkungskreis“ der 
Frau gehört, beſtimmt fih nach der Auffaſſung 


über die Stellung der Frau. Stets werden hierzu 


alle regelmäßig zur Führung des gemeinſchaft⸗ 
lichen Haushalts erforderlichen Geſchäfte gehören, 
3. B. der Einkauf der Lebensmittel, des Winter⸗ 
bedarfs an Brennſtoffen, der Kleidung und 
Schuhe für die Familienmitglieder. Auch werden 


hierher zu rechnen ſein die ſich auf die Erziehung 


und Ausbildung der Kinder beziehenden Geſchäfte. 
(Schulbücher, Noten.) ; í 


Neuanſchaffungen an Mobiliar und 
Hausrat fallen in der Regel nicht unter die 
Schlüſſelgewalt, jedoch ift die Frau zur ſelbſtän⸗ 


digen Anſchaffung einzelner Teile, die als Erſatz 
für abgenutzte Stücke dienen, berechtigt. Im ein⸗ 
zelnen kommt es eben auf die Lebensſtellung und 
Lebensführung der Ehegatten an. So kann ſchon 
der Bezug einer Modezeitung ohne Genehmigung 


des Mannes über den Rahmen der Schlüſſel⸗ 
gewalt hinausgehen, wenn nach der ſozialen 


Stellung des Mannes ein berechtigtes Bedürfnis 
hierzu nicht vorliegt. In verſchärftem Maße gilt 


dieſes von der Anſchaffung teuerer Kleidungs⸗ 
ſtücke oder koſtbarer Schmuckſachen. 


Das Geſetz fegt großes Vertrauen in die Ge- 
wiſſenhaftigkeit und Tüchtigkeit der Hausfrau, da 
es den Mann für ſolche Geſchäfte für ber- 
pflichtet erklärt, die die Frau für ihn — mög⸗ 
licherweiſe ſogar gegen ſeinen Willen — vorge⸗ 


nommen hat. Nun gibt es aber auch Frauen, die 


nicht wirtſchaften können. In ſolchem Falle kann 
der Mann, dem allgemein die Entſcheidung 
in den das gemeinſchaftliche eheliche Leben betref⸗ 


fenden Angelegenheiten zusteht, die Schlüſſel⸗ 


gewalt beſchränken oder gar aus⸗ 
ſchließen. Ein recht unſicheres Mittel hierzu 
iſt allerdings eine Anzeige in der Zeitung, wie 
man ſie häufig lieſt: „Ich warne hierdurch jeden, 


meiner Frau etwas zu borgen, da ich für nichts 


hafte“, denn die Haftpflicht des Mannes iſt nur 
dann ausgeſchloſſen, wenn er nachweiſen kann, 
daß demjenigen, mit dem die Frau den Kauf ab⸗ 
geſchloſſen hat, dieſe Anzeige bekannt war. Wirk⸗ 
ſam wird die Haftung jedoch durch Eintragung 
in das bei dem Amtsgericht geführte Güter⸗ 
rechtsregiſter aufgehoben. Die Eintra⸗ 
gung wird durch das Amtsgericht veröffentlicht, 
die Einſicht des Regiſters iſt jedermann geſtattet. 
Stellt ſich das Vorgehen des Mannes als 


Mißbrauch ſeiner Gewalt dar, dann kann 


auf Antrag der Frau die Beſchränkung oder 


Ausſchließung durch das Amtsgericht aufgehoben 


werden. Juslizoberinspektor Carl Fuchs, Neuß, 


Lassen Sie ihn nicht warten 


Die Abhängigkeit der Speiſeſtunden von Klima 
und Landſtrich ift kein Zufall. Ebenſowenig — 
wie häufig angenommen wird — aus der Arbeits⸗ 


einteilung entſtanden. 


In gewiſſen Stunden iſt der Körper am auf⸗ 
nahmefähigſten. Bei Nervöſen ſtellen ſich Hunger- 


gefühle ſpäter ein, als bei Geſunden. Wer in 


nervöſer Beziehung wenig belaſtet iſt, will kurz 
nach dem Aufſtehen frühſtücken. 

Es ift nicht ausſchlaggebend, was man ißt. 
Eine Scheibe Brot mit Honig oder Marmelade 
kann einen wertvolleren Aufbauſtoff bilden als 
Delikateſſen, die verſpätet auf den Tiſch kommen. 
Wer gewöhnt iſt, morgens um ſieben zu frühſtücken, 
wird nervös, wenn die erſte Mahlzeit zu einem 
ſpäteren Zeitpunkt gereicht wird. Ungewohnte 
Genüſſe können die Zeitverſchiebung nicht er⸗ 
ſetzen. Ueber das zweite Frühſtück iſt oft abfällig 
geurteilt worden. Regelmäßig genoſſen, trägt es 
zur Erhöhung des Körpergewichtes bei. Das mag 
nicht in Abrede geſtellt werden, und doch kann der 
Arbeitende nur ſchwer darauf verzichten, weil der 
Organismus damit rechnet. 

Eine Unklugheit der Hausfrau iſt es, die 
Stunde der Mahlzeiten zu verſchieben. Allgemein 
gelten folgende Regeln: Das Frühſtück eine halbe 
Stunde vor dem Arbeitsbeginn. ay 

Wenn die Arbeitsunterbrechung auf ein Uhr 
feſtgelegt wird, ſoll das Mittageſſen ſofort nach 
Heimkehr des Mannes bereit fein. Der Arbeitende 
kann eine Pauſe zwiſchen Weg und Mahlzeit mit⸗ 
tags nur ſchwer ertvagen. Nur eine übermäßige 
Eſſerei in der Mittagszeit macht Körper und Geiſt 
träge. Die ſogenannte Normalkoſt der bürgerlichen 
Küche erhöht die Spannkraft und ſtärkt die 
Energie. i ; 

England, Frankreich, Amerika, die Schweiz 
und Italien haben andere klimatiſche Voraus⸗ 
ſetzungen, die das Einnehmen der Hauptmahlzeit 

am Abend rechtfertigen. Aber natürlich iſt auch 
hier Pünktlichkeit erſtes Gebot, damit die Speiſen 
bekömmlich ſind. In vieler Hinſicht werden 
dadurch Nährſtofſe erſetzt, Nervenkraft wird ysa 
ſchont, Arbeitsluſt angeregt. 


Die Abendmahlzeit muß ſpäteſtens zwei 
Stunden vor dem Zubettgehen genommen 
werden. Das Schlafen mit vollem Magen zieht 
Unruhe, ſchwere Träume nach ſich. 8 


Unser Kochtopf f 
Sonntag: Vanillenſuppe mit ‚Stipfoienpubbing 
(Oetker); Schweinebraten mit Pflaumen. 
Montag: Bohnenſuppe (Reſt von Sonnabend); Brot⸗ 
ſpeiſe mit Pflaumen, Vanillenſoße (Reſt der 
Sonntagsſuppe). : 


Dienstag: Hafer pe mit Milch; gewärmter 
Braten mit Sauerkohl. À : 


N Gemüſeſuppe mit Rindfleiſch, Merrettich⸗ 
pge. ù y i x i; 


Donnerstag: Obſtſuppe mit geröſteten Bröckchen; 
Bratklops mit Spinatgemüſe. ` 


Freitag (Karfreitag): Tomatenſuppe; gekochten Fi 
11 holländiſcher Soße oder Kräuterſo e, ln 


1 Fiſchſuppe von Reſten; Aufſchnittauf⸗ 
auf. 


Kräuterſoße zu Fiſch. Zwei Eßlöffel voll Sar⸗ 
dellenbutter, ein Eßlöffel voll Senf, drei Eidotter, 
der Saft einer aer Zitrone und vier Zehntelliter 
Sijhjud kalt zuſammengerührt, auf dem Feuer dick 
geſchlagen, mit reichlich feinverwiegten Kräutern 
vermiſcht und ſofort aufgetragen. 


Auflauf von e Man kocht mit 
reichlicher Zugabe von Aepfelſcheiben und den ande⸗ 
ren gebräuchlichen Zutaten ein ſchmackhaftes Sauer⸗ 
kraut, belegt den Boden einer gebutterten Form mit 
gekochten Kartoffelſcheiben, legt das Sauerkraut dar⸗ 
auf, überſtreut es mit den klein geſchnittenen Auf⸗ 
n e die mit dem Reſt des Sauerkrautes be⸗ 
eckt werden. Darauf kommt wieder eine Lage Kar⸗ 
toffelſcheiben, Butterflöckchen und ein Guß Sahne. 
Das Gericht wird im Ofen goldbraun gebacken. 


Gemüſewaſſer nicht wegſchütten! 


Es gibt leider immer noch Hausfrauen, die mit 
jeder Mahlzeit einen wertvollen Beſtandteil der Er⸗ 
nährung in den Ausguß ſchütten. Das 1 1 in 
dem nahrhafte Gemüſe gekocht wurden, enthält nach 
Ablauf der Kochzeit viele der unendlich wichtigen 
Mineralſtoffe, welche die Gemüſe enthalten, und aus 
welchem Grunde ſie unſerer 1 zugefügt werden 
70 80 Das Vernichten dieſes Waſſers foit en Wert 
er Gemüſe alſo weſentlich herab, hebt ihn vielleicht 
par auf. Aus jedem e fön kann mit ent⸗ 
prechenden Zuſätzen eine ſchmackhafte Suppe bereitet 
werden, ſei es Blumenkohl, Spinat oder anderes 
. das vorgeſehen ift. Ehenſo dickflüſſige ſchmack⸗ 
hafte Soßen zum Binden. Zu ekochtem Reis oder 
auch zu Makkaroni iſt Gemiſſewaſſer äußerſt ſchmack⸗ 
haft. Gemüſewaſſer nie fortſchütten! l 
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7. Fortsetzung 


Von Capri war ein dringendes Telegramm 
gekommen. Da Muckleton nicht anwesend war, 
öffnete es Helen. Quissei berichtete die Ohn- 
macht Roberts und die dadurch notwendige 
Verzögerung der Abreise, Helen steht vor 
einem Rätsel. Robert ist bei ihr — und Robert 
ist auf Capri mtt Quissel zusammen? 


Fünfzig Minuten darauf hatte Helen die ver- 
langte Verbindung mit Hotel Quiſiſana, Capri. 
Herr Normann⸗Quiſſel kam ſofort an den 
Apparat. 

„Wer ſpricht?“ { 

„Hier iſt Mrs. Muckleton. Wie geht es dem 
Jungen, Quiſſel?“ 

„O Mrs. Muckleton! Glücklicherweiſe iſt er 
eingeſchlafen. Er fiebert ein wenig: 37,9 Es ift 
eine ganz plötzliche Attacke. Er beſtand darauf, kalt 
zu baden. — Sie wiſſen ja, er war ſchon immer 
ſehr zart! Aber es iſt zufällig ein guter engliſcher 
Arzt hier, ein Mr. Hudſon — er beruhigt mich ſehr!“ 

„Seit wann iſt Robert mit Ihnen zuſammen, 
Quiſſel?“ : ; 

„Nun — d. h., wir haben ung — alfo, Mrs. 
Muckleton: in dieſem Moment ſpricht Quiſſel keine 
Unwahrheit. Mein Schickſal iſt Nebenſache. Ich 
bin zur Sühne entſchloſſen —“ 

„Ich verſtehe Sie nicht. — Antworten Sie mir 
bitte deutlich: ſeit wann iſt Robert bei Ihnen?“ 

„Seit 14 Tagen, Mrs. Muckleton! Ich holte 
ihn aus Palermo ab.“ 

„Aus Palermo — wieſo?“ 

„Dort lebt ja der Doktor! 
ſeit langem dort —“ 

„Und fetzt — Quiſſel — halloh. — Ich bitte 
Sie, Quiſſel — haben Sie denn Mr. Muckleton in 
Berlin nicht Robert übergeben“) 

„Darauf muß ich die Ausſage verweigern. Das 
war eine Periode der Tollheit, Mrs. Muckleton — 
erlaſſen Sie mir das! Ich bereue. — Ich verſichere 
Ihnen —“ e 

„Sie haben alſo meinen Sohn niemals dem 
et zugeführt, Quiſſel? Verſtehe ich Ste 
recht? 


„Ganz recht. Niemals, Mrs. Muckleton! Teuf⸗ 
liſche Zuſammenhänge, die ſich telephoniſch nicht er⸗ 
örtern laſſen —“ ü 

„AQuiſſel — fagen Sie mir — Ach, Sie lügen 
ja — was kann ich denn glauben?“ 

O Sie mißtrauen mir? Nun, ich verdiene es 
micht beſſer! Aber ich ſchwöre Ihnen bei Roberts 
Leben, er iſt jetzt bei mir! Es iſt unſer Robertchen, 
unſer . lieber Junge —“ 

„— Hallo — ich kann jetzt nicht mehr ſprechen. 
Sie bleiben auf Capri — Auel Ele dale 5 
bekommen! Pflegen Sie ihn — ich bitte Sie — 
pflegen Sie ihn — warten Sie auf mich —“ 

„Ohne Sorge, Mrs. Muckleton — ich tue alles 
für ihn. Ich verlaſſe ſein Zimmer nicht!“ 

„Ich werde Sie belohnen, Quiſſel — ich 
werde —“ ; ; 
Der Hörer ſank aus ihrer Hand, 

Helen ſtand in der Zelle und lehnte ſich in halber 
Bewußtloſigkeit an die gepolſterte Wand. 

Sie erfaßte mit entſetzlichſter Klarheit nur eines. 
Dieſes geliebte Kind da oben, das ſie eben noch ſo 
zärtlich umarmt hatte — es war nicht ihr Sohn. 


* 


Am nächſten Vormittag hielt ein von Genua 
kommendes Auto vor dem Hotel Pagoda in 
Nervi ... Muckleton und Waidmann ſtiegen aus. 
Waidmann nahm in Eile irgendein Zimmer. Dann 
trat er wieder zu Muckleton heraus, und beide ſaßen 
noch eine Weile im Garten. Es war ein heller, 
ſtrahlend ſchöner Tag, die Luft voller Wohlgerüche 
und ſommerlich warm. 

„Ich kann Ihren Peſſimismus nicht teilen!“ 
ſagte Waidmann ſchließlich, als Muckleton anf- 
brach. „Quiſſel iſt bei aller Verworrenheit kein 
Verbrecher — er hängt mit krankhafter Liebe an 
Robert — ich bin ſicher, daß dem Kind nichts ge⸗ 
ſchieht. Er wird ihn vielleicht ängſtigen und ein⸗ 
ſchüchtern — aber ich lege meine Hand ins Feuer: 

er tut ihm nichts an!“ f 

„Er ijt ein Erpreſſer und als ſolcher gu jeder 
Schandtat fähig!“ murmelte Muckleton. „Aber 
leider können wir ja nichts tun, als die Berichte 
des Detektivs aus Genua abwarten. Er wird in 
Piſa alle Hotels vecherchieren — hoffentlich führt 
das zu einem Reſultat!“ ERS 

„Wenn Sie Quiſſel kennen würden, wären Sie 
weniger in Sorge — ich bin ſicher, er taucht plötzlich 
ganz unmotiviert auf und bringt uns Robert!“ 
Waidmann dachte krampfhaft an ein happy end. 


Ihr Gatte wohnt 
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Me grosse 


STEIN-LANDESMANN 


Muckleton ſeufzte: „Ich bin feige genug, an 
Flucht zu denken. Wenn ich nur meine Tochter zur 
Abreiſe nach drüben bewegen könnte! Sie ſind alſo 
einverſtanden, Herr Doktor, mit dem frommen Be⸗ 
trug. Ich darf mich auf Sie verlaſſen? Es ift 
ſchließlich nicht gegen Ihr Intereſſe, und was die 
Erbſchaft anbetrifft, ſo bin ich bereit, in dem be⸗ 
ſprochenen Sinn beim Notar eine Erklärung zu 
hinterlegen, die Robert ſicherſtellt!“ 

„Das genügt vollſtändig, Mr. Muckleton! Nun 
ſehen Sie zu, ob Sie mich rufen laſſen wollen oder 
nicht. Ich bleibe natürlich hier im Hauſe und warte 
Ihre Nachricht ab. Wenn ein Zuſammentreffen zu 
vermeiden iſt, wäre es für alle Teile ein Glück! 
Man kann dem Jungen kaum eine neue Komödie 
zumuten. Aber wie Sie meinen. — Ich werde 
verſuchen zu arbeiten. Ich fürchte freilich, es wird 
nicht gehen —“ 5 

Muckleton zog die Brauen hoch. Er verbeugte 
89 ſchweigend. Waidmann geleitete ihn bis zum 
Auto. ir 

„oun Sanatorium!“ 

Muckleton zog den Hut und warf keinen Blick 
zurück. 

„Was für ein merkwürdiger Vater —“. Er 
fühlte ein tieſes und ſchuldbeladenes Mitleid für 


daß ich dir nichts davon erzähle, und die Sache 
ſoll begraben ſein!“ z 

Muckleton ſchüttelte den Kopf: „Gar kein Mik- 
trauen mehr? Biſt du ſicher, Bobby?“ 

Guſtel zuckte die Achſeln: „Sie war direkt ver⸗ 
gnügt und ſo zärtlich mit mir und ſtreichelte mich 
und ſagte noch an der Tür, ich wäre ihr einziger 
Boy!“ 

Der alte Mann verſuchte, ſeinem ſorgenvollen 
Geſicht einen anderen Ausdruck zu geben: 

„Jetzt will ich erſt zu Ma herauf. Nach dem 
Lunch, wenn ſie ſchläft, werde ich in Capri an⸗ 
läuten. Wie hieß das Hotel?“ 

„Quiſiſana!“ 

„Gut. Gott gebe, daß wir endlich Klarheit be⸗ 


kommen!“ 


„Und was ſoll dann werden, Daddy?“ 

Muckleton ſah ihn an: „Ganz ſtill fein! Den 
Kopf oben behalten —“ 

Helen ſchien ſehr gut gelaunt und völlig un⸗ 
befangen, während Muckleton ſich unſicher fühlte, 
vor allem durch Helens Fähigkeit, Komödie zu 
ſpielen. Hatte er die eigene Tochter ſo wenig ge⸗ 
kannt? War ſie wirklich ohne Arg? Hatte ſie die 
Kraft, dieſe Anfechtung ſo raſch zu beſiegen? Er 
blickte immer wieder in das zarte, vertraute 
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„Du hast doch Wort gehalten?“ 


dieſen einſamen Enkel, der irgendwo in der Welt 
herumgeſtoßen wurde und unter dem Einfluß eines 
halbverrückten, ſchlechten Menſchen ſtand. 

In dieſem Moment ſchien es ihm kaum 
möglich, einfach mit Helen und Guſtel die Flucht 
zu ergreifen und den wirklichen Sohn Helens 
ſchutzlos zurückzulaſſen. Aber gab es einen an⸗ 
deren Ausweg, wenn er die Tochter jonen 
wollte? — ; 

Guſtel ſtand vor der Tür und hielt Ausſchau. 
Er jagte heran, zeigte aber eine auffallende 
Scheu bei der Begrüßung. 

„Muß dich ſchnell allein ſprechen, Daddy!“ 
flüſterte er ihm zu. 

„Etwas paſſtert? Nachrichten?“ Muckleton 
ging langſam, das Kind neben ſich, durch den 
Park. 

Guſtel nickte. Er war blaß vor Erregung. 
Noch immer kämpfte er mit ſich — aber er mußte 
Daddy einweihen! Sie waren Verbündete — es 
half nichts! 

„Ich habe Ma heute früh mein Wort geben 
müſſen, daß ich dir nichts erzähle! Man wird ja 
toll von all dieſen Heimlichkeiten. Aber natürlich 
mußt du es wiſſen, Daddy! Alſo geſtern 
abend —“. 

Und er berichtete genaueſtens. 

Muckleton verbarg ſein Erſchrecken. „Und was 
war heute?“ 

Guſtel machte eine verzweifelte Bewegung: 

„Ma kam ganz früh zu mir ins Zimmer — 
hat ſie noch nie getan! Und dann ſetzte ſie ſich auf 
mein Bett und ſagte, du wärſt immer ſo beſorgt 
und ängſtigſt dich um ſie, und wir wollen's dir 
erſparen, und ſie hat ſich ſchon beruhigt und will 
das Ganze vergeſſen, und Quiſſel iſt gewiß ein 
Phantaſt, und was kann es denn ſchon auf ſich 
haben, wo ich doch hier bin und alles gut iſt! Alſo 
mußte ich ihr mein heiliges Ehrenwort geben, 


Geſicht, das ihm mit ſo ehrlicher Liebe zu⸗ 
gekehrt war. \ 

Aber hatte denn nicht auch er Wochen hindurch 
ein Geheimnis mit ſich herumgetragen? Kam es 
letzten Endes nur darauf an, daß man ſich in⸗ 
nerlich freiſprach? Geſchah nicht alles, was er tat, 
nur aus tiefſter Zärtlichkeit für die Tochter? 

„Du hörſt gar nicht zu, Daddy!“ tadelte Helen. 
„Und du mußt zuhören, denn es iſt wichtig, was 
ich jetzt von dir will!“ 

„So, Helen? Nun alſo — was möchteſt du 
denn?“ 

Helen beſchäftigte ſich ſehr aufmerkſam mit 
der Grapefruit: 

„Ich habe mir alles genau überlegt, während 
du fort warſt, Daddy — Bobby hat einen fo 
ſchönen Dampfer für uns herausgefunden. Wir 
könnten wirklich ſchon bald reifen —“. 

„Meinſt du —?“ 

„Ja — heute haben wir den 29. März. Das 
Schiff geht am 3. April von Genua ab — der 


Portier meint, wenn wir Luxuskabine nehmen, 


kriegen wir noch Plätze! Was denkſt du?“ 
„Ausgezeichnet, mein Kind. Ich bin natürlich 
einverſtanden, wenn das Schiff gut iſt.“ 
Guſtel glühte: „Ich habe alle Proſpekte auf 
meinem Zimmer, Daddy! 24000 Tonnen — 


großartig. Mit Schwimmbad und Radio und 


Kino und — “,. 

Helen beugte ſich vor: „Aber ich habe noch eine 
Bitte, Daddy! Du mußt mich vier Tage mit 
meinem Jungen allein laſſen. Ich möchte einmal 
ohne Aufſicht fein, ich bin geſund -“. 

Sie ſtrich ſich nervös die goldene Strähne 
zurück und lachte lauter, als es ihre Art war —: 

„Ich will mit Bobby nach Neapel, nur kurz 
— aber er ſoll den Veſuv geſehen haben —, wer 
weiß, wann er wieder hierherkommt?“ 

„Neapel?“ Muckleton ſah beunruhigt zu ihr 
hin. „Wäre nicht Florenz oder Rom wichtiger?“ 

„Ach alter Daddy — ſoll ich den kleinen Kerl 
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mit Kunſt ermüden? Aber den Golf foll er ten- 
nen, und die herrliche Einfahrt. — Außerdem 
können wir dort aufs Schiff gehen —“. 

„Wir wollen es bedenken, Helen! Aber wea 
halb wollt ihr mich verbannen? Was habe ich 
getan, daß ich zurückbleiben muß?“ 

Helen kniff die Augen zuſammen. Sie machte 
eine vage Bewegung mit der Hand: R 

„Mutter und Sohn wollen einmal ganz für 
ſich ſein —“. ; 

„Das ift fein!“ rief Guſtel mit mühſamer 
Fröhlichkeit. Er wagte nicht, den Blick zu Muck⸗ 
leton zu heben. 

„Da werden wir beide einmal ſo viel Eis 
ga dürfen, wie wir mögen, Ma! Gelato heißt 
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Muckleton lächelte gequält. - 

Sie redeten noch eine Weile hin und ber. 
Alle drei atmeten auf, als ſie aufſtehen konnten. 

„Du haſt doch Wort gehalten?“ 

Er wurde rot: 

„Ehrenſache, mother dear!“ 

Sie ſchlug ihm leicht auf die Schulter: 

„Nun lauf' zu Enrico und vergnüge dich!“ 

Muckleton ging ſofort ins Büro und ließ eine 
Verbindung mit Capri anmelden. Ihm war ſehr 
ſchwer ums Herz. Faſt fühlte er ſich verlockt, der 
Tochter alles zu geſtehen. Jetzt ſchien ſich alles 
ſo unentwirrbar zu verſtricken, daß er keinen 
Ausweg mehr wußte. Und drüben ſaß Waid⸗ 
mann und wartete auf Nachricht über Robert —. 
Die Verantwortung war rieſengroß — der alte 
Mann durchdachte immer wieder die romantiſche 
Unternehmung und ihre Folgen. Er empfand 
Guſtels Gegenwart tröſtlich — aber zugleich be⸗ 
laſtete ihn der Gedanke, daß eine Entdeckung auch 
für dieſes Kind Kummer mit ſich bringen 
würde —. ’ 

„Capri, Quiſiſana!“ 

Muckleton ſtürzte in die Zelle. Guſtel wachte 
vor der Türe. Bei aller Aufregung überwog doch 
die Spannung in ſeinem 15jährigen Herzen. War 
es nicht ein bißchen wie bei Karl May? Hatte 
er vor vier Wochen geahnt, daß er in ein ſolches 
Abenteuer verwickelt werden könnte? Daß es 
Fragen gab, die nicht zu löſen waren, daß man 
aus Liebe lügen mußte, und daß Wahrheit manch⸗ 
mal grauſam ſein konnte? Er dachte an Toni 
und an das einfache Berliner Leben, das er mit 
der Schweſter geführt — Würde er noch zurück 
wollen? 

Muckleton ſtieß die Tür auf und griff wie 
ſchutzſuchend nach Guſtels Arm. 

„Komm! Ins Freie will ich. — Komm, 
Bobby —“. 

Der alte Mann hatte plötzlich ein gelbes, ver⸗ 
runzeltes Geſicht: die tauſend Falten, die Guſtel 
fürchtete —, 

Im Park hielt er an. Guſtel drängte ihn auf 
die runde Bank unter einem rieſigen Baum: 

„Was iſt, Daddy?“ 

„Ma weiß alles! Sie hat geſtern abend ſelber 
mit Quiſſel geſprochen. Er iſt wirklich in Capri 
— Robert iſt krank geworden — ein kaltes Bad, 
die Erregungen — wir ſind entdeckt, Bobby, es 
iſt zu Ende mit unſerem Bluff!“ 

Muckleton lehnte ſich erſchöpft und atemlos 
zurück. 

6 Der Junge ſtand mit geſenktem Kopf vor 
ihm: 

„Ich gehe aber nicht mehr von Ma fort —,“ 
ſtammelte er. 

Muckleton antwortete nicht. Er fühlte ſich 
beinahe erleichtert, daß es nun ſoweit war —. 
Daß er jetzt offen ſein durfte und nichts Schlim⸗ 
mereg mehr drohen konnte —. 

„Iſt Robert ſehr krank?“ fragte Guſtel. 

Der alte Mann ſagte, faſt beſchämt: 

„Ich konnte gar nicht genauer danach fragen, 
weißt du? Ich war ſo erſchrocken, und ich dachte 
eigentlich nur an Ma und dich —?“ Leiſe fuhr 
er über Guſtels blonden Schopf. 

Das Kind wußte, es konnte nicht mehr ver⸗ 
ſtoßen werden. Aber Ma — würde ſie über den 
Betrug hinwegkommen? 

Er machte eine Bewegung des Schreckens: 
hier war etwas, was er abſolut nicht verſtand! 
„Daddy — Ma weiß ſchon alles und doch — Sie 
war ſo wie immer mit uns“. 

Muckleton richtete ſich auf. Auf ſeinem zer⸗ 
furchten Geſicht malte ſich eine große Ratloſigkeit. 
Dann zog er den Jungen mit ſich fort. 

„Geh' ſofort hinüber zu Dr. Waidmann, Hotel 
Pagoda — du weißt, wo es iſt? Sage ihm alles! 
Ich werde in einer Stunde bei ihm ſein. Ich 
nehme an, er wird direkt nach Capri fahren 
wollen. Vielleicht reiſe ch mit. Aber nun muß 
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ich erſt zu Ma hinauf. Das ift kein leichter Weg. 
— Jetzt geh, mein Junge. Geh, Boby dear! 
Mach's gut!“ i 
Guſtel ſtürmte über den Raſen. Muckleton 
ging ſehr langſam dem Hauſe zu. Er ging etwas 
gebeugt und nahm die Pfeife aus dem Mun 


winkel. . 
* 


Helen hatte ſchon am Morgen um acht Uhr 
ein Geſpräch mit Capri angemeldet und Quiſſel 
kurz vor neun Uhr geſprochen. Die Nacht war 
ruhig verlaufen, Robert ſchien friſcher, er hatte 
mit Appetit gefrühſtückt, Temperatur war nor⸗ 
mal, der Arzt erlaubte, über Mittag zwei Stun⸗ 
den im Freien zu liegen. 

Helen nahm das mit Befriedigung zur Kennt⸗ 
nis. Dieſer kranke Sohn dort unten auf Capri 
war eine Traumgeſtalt, die wie hinter Schleiern 
in ganz unbeſtimmter Ferne ſich bewegte. Es 
war gut zu wiſſen, daß es ihm beſſer ging — es 
war unbedingt nötig, für ihn zu ſorgen! 

Aber er war fremd, fern, eine blutloſe Er⸗ 
ſcheinung — Helen kannte ſeine Stimme nicht, 
ſeinen Gang, ſeine Augen —. Der falſche Bobby, 
dieſer Betrüger — um den zitterte ſie viel mehr — 
ſie zitterte davor, ſich von ihm trennen zu müſſen, 
ihn bei einer häßlichen Regung zu ertappen, ein 
unwürdiges Motiv für den Betrug zu erfahren. 

Hatte ſie nicht hundert Züge an ihm gefunden, 
die ihr das eigene Blut zu verraten ſchienen — 
hatte ſie nicht ſogar Waidmann in ihm wieder⸗ 
erkannt? 

Es ſchien alſo möglich, in einem völlig blut⸗ 
fremden Menſchen durch Einbildung, durch den 
unbewußten Wunſch nach innerſter Nähe eine 
Verwandtſchaft feſtzuſtellen, die nur Illuſton 
war? 

Helen nahm die große Photographie zur 
Hand, die ſie gleich in der erſten Woche von Bobby 
in Genua hatte anfertigen laſſen. Sie vertiefte 
ſich wieder in dieſen trotzig⸗geſunden, wachen 
Jungenskopf, der ſo ſicher und mit offenen Augen 
fte anblitzte. 

Helene ſagte ganz leiſe vor ſich hin (wie man 
eine bewußte Lüge ausfpricht): „Mein Kind —“ 
Und dann war ſie raſch in ſein Zimmer hinüber⸗ 
gegangen und hatte ihn im Bett gefunden und 
hatte ihn geſtreichelt, den großen Jungen und ſich 
an ſeiner natürlichen, lieben Art gefreut wie 
jeden Tag, ſeit er bei ihr war — 

Sie begriff ſich ſelber nicht mehr: Die Erſchüt⸗ 
terung der erſten Entdeckung war noch nicht 
überwunden — aber ſie hatte ſich in merkwürdiger 
Weiſe gelöſt — Helen empfand zum erſten Male 
ſeit vielen Jahren ein geſteigertes Lebensgefühl: 
ihre Energien wuchſen, ſie bekämpfte ihre 


Schwäche, der fie im erſten Augenblick zu erliegen 


gedacht. ; ; 

Es handelte fich für fe nur um eines: fie 
konnte und durfte Bobby nicht verlieren! Gegen 
Robert — jenen unvorſtellbaren Sohn aus ihrer 
faſt vergeſſenen Ehe — hatte ſie ernſte Pflichten, 
denen ſie ſich gewiß nicht entziehen wollte. Aber 
Bobby blieb das Kind ihres Herzens —. Die 
Gründe für dieſe Unterſchiebung würde ſie er⸗ 
fahren, Daddy mußte ſprechen — ſie zweifelte 
keine Sekunde an ſeiner Güte und Fürſorge! 

Und ſo brachte ſie eine unbefangene Heiter⸗ 
keit auf, während ſie mit dem Vater und Bobby 
beim Frühſtück ſaß, und genoß jedes Wort, jeden 
guten Blick des fremden, geliebten Jungen, der 
längſt der ihre geworden war —. 

1. 


Muckleton klopfte an die Zimmertür. Er 
trat ein, blieb ſtehen und blickte fragend zum 
Balkon hin, auf dem Helen lag. / 

„Oh, Daddy!“ Sie lächelte ihm entgegen und 
hob begrüßend die Hand. 

Der alte Mann näherte ſich zögernd — ſeine 
Unſicherheit tat Helen beinahe weh. ; 

Sie wollte fich aufrichten. Er hinderte fie — 
„Nicht doch! Ich ſetze mich zu dir. Ich muß mit 
dir ſprechen, Helen!“ 

Sie legte ſich mit einem Seufzer in die 
Kiſſen zurück. Ihr Geſicht war ihm abgewandt, 
während ſie ſprach: 

„Du brauchſt dich nicht zu ſorgen, Daddy — 
ich bin wirklich ganz ruhig und werde vernünftig 
ſein —.“ f 

Er wagte nicht zu antworten. 

„Du wirſt mir am beſten alles ganz genau 
erzählen. Ich muß wiſſen, wie alles kam. Aber 
eines will ich vorher ſagen, Daddy: ich habe dich 
ſehr lieb, und du biſt der beſte, liebſte Daddy in 
Europa und Amerika zuſammen!“ 

Muckleton nahm ihre Hand und ſtreichelte ſie. 
Es war doch eine verdammt ſchwierige 
Angelegenheit. 

Er ſchluckte ein paarmal. 

„Es wäre ſo gemütlich, wenn du rauchen 
würdeſt, Daddy!“ 

Helen lächelte auf die alte ſpöttiſche Art, der 
er ſchon nicht widerſtehen konnte, als ſie fünf 
Jahre alt war —. 

Die Pfeife im Mundwinkel — ſo, das war 
ſchon viel beſſer —. - 

„ Alſo, du kamſt in Berlin an und wollteſt 
Quiſſel und Bobby treffen. Erzähle, Daddy —“. 
Muckleton erzählte. Er ließ nichts fort von all 

den quälenden Einzelheiten, von ſeinen Ueber⸗ 
legungen, wie Helen zu ſchonen fei, was hier rat- 
ſamer wäre: Wahrheit oder Lüge —. 


entſchuldigt. 
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Er ſchilderte ſeinen Eindruck von Guſtel, dann 
die Wirkung von Helens ungeduldigen und ſehn⸗ 
ſuchsvollen Telegrammen — Er berichtete von 
ſeinen Verſuchen, Auftauchen und Hierſein. 

Helen tat ab und zu eine Frage. Sie zeigte 
keine Erregung, ſie hielt Daddys Hand feſt und 
drückte fie häufig, wie um ihr Verſtehen 
anzudeuten. 

Muckleton ſprach mit halber Stimme — all- 
mählich hatte Helens Ruhe ſich auf ihn übertragen. 

Wie anders verlief doch faſt jede Situation, 
als man fie ſich vorſtellte! Wie unpathetiſch ging 
dieſe Enthüllung vor ſich! Alles ſchien natürlich 
und zwangsläufig, als hätte Muckleton gar keine 
Wahl gehabt, anders zu handeln —. i 
s Der alte Mann beugte ſich dicht zu der Tochter 
in: 
„Ich weiß, daß ich dich in einem ſchweren 
Konflikt geſtürzt habe, Helen — du mußt mir ver⸗ 
zeihen! Ich wollte dir Schmerz erſparen —“ 

Helen ſchüttelte den Kopf: 

„Lieber armer Daddy — wir wollen einander 
nicht das Herz ſchwer machen. Mir kommt vor, 
als wenn Waidmann recht haben könnte, viel⸗ 
leicht gibt es diesmal wirklich ein happy end? Es 
liegt doch ſchließlich nur daran, was wir ſelber 
aus den Geſchehniſſen machen wollen? Laß' uns 
das alſo verſuchen! Bitte, hilf mir aus den Decken 
heraus! Wann geht der nächſte Zug nach Neapel? 
Wir fahren fo rajh als möglich. Beſtelle bitte 
ein Auto nach Genua. Wo iſt Bobby? Ach ja — 
bei Waidmann — “, 

Sie ſtand auf, gab Muckletön einen raſchen 
Kuß auf die Backe: 

„Ich habe nichts dagegen, Waidmann zu ſehen, 
falls er mit uns fahren will? Was meinſt du?“ 

Muckletons Geſicht hellte ſich auf: 

„Du biſt großartig, Helen —“ murmelte er. 
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„Iſt das die Sekretärin?“ 

„Jawohl, gnädige Frau.“ 

„Das iſt merkwürdig. Nun, ich möchte warten. 
Vielleicht kommt er bald. Kann ich hineingehen?“ 

„Aber bitte ſehr. — Fritz, führe die gnädige 
Frau auf Nummer drei!“ 

Wilma fegt ſich an den Schreibtiſch. Aber fie 
wirft keinen Blick auf die Briefſchaften. Sie würde 
jede Entdeckung ſcheuen. Sie wünſcht nicht, ein⸗ 
geweiht zu ſein. Ihr einziger Halt iſt die 
Ahnungsloſigkeit —. f 

Da ſtehen Blumen auf dem Tiſch. Bunte 
Tulpen. Sie fallen ſo hübſch aus dem Grün 
heraus, ganz locker —. Das hat eine Frau getan. 
Sekretärin —? Sollte es die am Ende —? 
Wilma ſtößt den Stuhl zurück, geht an den 
großen Büchertiſch und beginnt zu lejen” 

Schritte im Gang. Hellwegs Stimme — eine 
weibliche — plötzliches Verſtummen — dann wird 
die Tür aufgeriſſen in Oskars etwas herrifcher, 
lauter Art —. 

„Du, Wilma? Was bedeutet denn das? Hoher 
Beſuch — bleiben Sie, Fräulein Raab — ich will 
euch bekannt machen —“. 

Wilma ſteht ſehr ſteif und mit ablehnendem 
Ausdruck da. 

(Große Oper! denkt Hellweg.) 

Toni macht ein paar Schritte auf ſie zu. 

„Erlaube, liebe Wilma — dies iſt meine 
Stütze, die berühmte rechte Hand — Fräulein 
Raab — Dramaturg, Tyrann des Verlages, Pri⸗ 
vatſekretärin uſw. uſw. —“. 

Er hat einen etwas forcierten Ton —: „Meine 
Frau.“ 

Toni ſtreckt die Hand aus — Wilma neigt nur 
flüchtig den Kopf, und Toni tritt mit blutrotem 
Geſicht zurück. Hellweg ſtößt einen Pfiff aus, an- 
geſichts dieſer Kampfanſage, die ihn erbittert. Er 


„Du Wilma? Was bedeutet denn das!“ 


Sie war ſchon am Schrankkoffer und ſehr 
geſchäftig: 

„Ach, Daddy — ich bin ganz einfach eine 
dumme, verliebte Mutter — und ich danke dir für 
den Bobby, und es bedarf keiner Worte weiter —. 
Nicht wahr, wir geben ihn nicht her?!“ 

„Wen darf ich melden, gnädige Frau?“ 

Es iſt ein Uhr vormittags, ein ſehr heller 
Frühlingstag. Wilma Hellweg ſteht im Anmelde⸗ 
raum des Verlages. An der Jacke ihres dunkel⸗ 
roten Koſtüms trägt ſie einen Strauß Schnee⸗ 
glöckchen. Sie ift ſehr gut zurechtgemacht, mit 
Sorgfalt und diskret geſchminkt. Aber ihre Augen 
verraten eine durchweinte Nacht —. Das iſt für 
jede Frau unlleidſam. 

„Ich möchte meinen Mann ſprechen — ich bin 
Frau Direktor Hellweg.“ 

„Wollen Sie bitte Platz nehmen! Ein Moment 
bitte —“. ; 

Wilma ſetzte ſich, ſteht aber gleich wieder auf. 
Sie iſt wie gejagt von Unruhe und Kränkung: 
Oskar iſt nachts nicht nach Hauſe gekommen — er 
hat ſie morgens um neun Uhr angeläutet und ſich 
Aber gibt es dafür eine Ent⸗ 
ſchuldigung? 

Wilma geht auf und ab; die beiden Boten⸗ 
jungen, die Bücher einſortierten, werfen ſich 
sprechende Blicke zu —. - 

Das junge Mädchen, das die Verbindungen 
herſtellt, läutet ſchon zum drittenmal: 

„Im Zimmer von Herrn Direktor meldet ſich 
niemand — ich werde einmal hinübergehen. Die 
Sekretärin muß jedenfals da ſein!“ 

Wilma wird bleich. „Sollte er noch nicht 
hier ſein?“ N 

Der Knirps ruft von jeiner hohen Leiter 
herunter: ; 

„Der Direktor kommt immer Schlag zehn Uhr 
— der iſt pünktlich!“ i 
Die Jungens fihern Wilma ſetzt ſich reſig⸗ 
niert nieder. i 

Die Telephoniſtin kommt zurück: 

„Es iſt noch niemand da. Auch Fräulein 
Raab fehlt — “, 8 


bringt im Moment keine Gerechtigkeit auf. 
ihm ſpricht nichts mehr für die beleidigte Frau — 
er ſieht nur, daß ſein Mädel gekränkt worden iſt. 

„Wir haben Wichtiges zu arbeiten. Mußt 
du mich hier ſprechen, Wilma? — Wohin fliehen 
Sie, Fräulein Raab? Ich werde ſofort mit dem 
Diktat beginnen!“ 

„Ich kann jederzeit da ſein“, murmelt Toni 
und geht hinaus. 

„Das Mädel hat mehr Takt als du!“ ruft 
Wilma und ſetzt ſich mit betonter Ruhe. 

„Liebes Kind — ich bedauere, im Bureau 
deine Erziehungsverſuche ablehnen zu müſſen. 
Verzeih', aber ich bin heute beſonders eilig. Was 
iſt los? Wozu kommſt du her?“ 

„Du warft dieje Nacht nicht zu Haufe —“. 

„Das iſt uns beiden bekannt. Alſo dieſe 
Mitteilung kann dich kaum veranlaßt haben —“. 

„Nicht die Mitteilung, ſondern die Tatſache!“ 

Hellweg ſchlägt ungeduldig mit einem Auf⸗ 
ſchneider gegen die Tiſchplatte: 

„Ich möchte dir zu bedenken geben, daß ich 
heute abend auf einige Tage verreiſen werde. 
Ich habe eben alles beſorgt, Paß, Schlafwagen — 
ich habe in Italien zu tun.“ 

„In Italien? So plötzlich?“ 

„In Italien und ſo plötzlich. Alſo begreifſt 


du gewiß, daß hier ſehr viel zu erledigen iſt. Ich 


muß mehrere Verträge fixieren —.“ 

„Dieſe Reiſe iſt wirklich beruflich, Oskar?“ 

„Willſt du jo freundlich fein und das Mädchen 

meine Sachen zurechtlegen laſſen? Es wird noch 
einiges aufzubügeln ſein. Sollteſt du keine Zeit 
haben, dich darum zu kümmern, ſo werde ich 
Marie telephoniſch darum bitten.“ 

„Ich habe natürlich Zeit, Oskar — aber ich 
möchte nur wijfen —.“ 

„Liebe Wilma — ich habe dir ſchon vor einer 
Woche geſagt, daß du mich jetzt öfter beurlauben 
mußt, nicht wahr, du entſinnſt dich?“ 

„Du biſt wirklich frei in jeder Beziehung —“ 
ſtammelt Wilma und ſieht ihn flehend an. 

„Natürlich —.“ Er meidet den verzweifelten 
Blick und zwingt ſich zu einem herzlichen Ton: 


nachts allein zu laſſen. 


In 


verwickelter machen! 


„Mein Zug geht um zehn Uhr — ich werde alſo 
zu Hauſe mit dir zu Abend eſſen und dann 
packen! Jetzt, liebſte Wilma, wäre ich dir 
dankbar —.“ 

Sie berührt flüchtig ſeine Schulter: „Oskar 

— hab' doch eine Minute Geduld für mich — 
verſetze dich einmal in meine Lage.“ 
Jetzt tut ſie ihm leid — ſcheußlicher Moment, 
wahrhaftig! Solch einen ſchmählichen Abgang 
darf er nicht zulaſſen. Sie iſt ja das Opfer, 
fällt ihm ein! Er ſucht nach einem verſöhnenden 
Wort: „Wilma, warte doch — du mußt das alles 
nicht ſo tragiſch nehmen!“ 

Sie lächelt. Es iſt, als ob eine ganz alte 
Frau lächelt —. Das iſt ja entſetzlich. Er iſt 
neben ihr und nimmt ihre Hand. (Aber ſie ſollte 
dieſes ſtarke Parfüm nicht mehr verwenden!) 

„Liebes Kind — es kann dir nicht neu ſein, 
daß ich ein Hallodri bin — laß mich ausbrechen 
— es muß eben ab und zu ſein.“ 

„Ich laſſe dich ja —.“ Sie klammert ſich 
faſſungslos an ihn: „Aber du mußt wieder- 
kommen — immer, Oskar! Verſprich mir das!“ 

Er befreit ſich behutſam: „Schwüre find mit 
Vorſicht aufzunehmen! Wir wollen das ein 
andermal erörtern. Zwinge mich doch nicht 
immer zu Verlogenheiten, Kind! Ich komme 
übrigens beſtimmt wieder —. Der Verlag kann 
mich gar nicht entbehren. In einer Woche bin 
ich zurück. Alſo — biſt du nun beruhigt?“ 

„Du reiſeſt mit ihr? Nein, nein — antworte 
mir nicht! Ich will nichts wiſſen —. Nun gehe 
ich — ſoll ich auch den Smoking bügeln laſſen?“ 

„Das tu jedenfalls, fei jo gut! Ich bin um 
ſieben Uhr zu Hauſe!“ 

„Es wird alles fertig ſein. — Willſt du Rot⸗ 
wein trinken zum Eſſen?“ 

Er macht eine Gebärde der Hilfloſigkeit: 
„Wilma — keine feurigen Kohlen — ich bitte 
dich!“ 

Sie eilt aus dem Zimmer. 

* 


„Bitte, Fräulein Raab!“ Er legt den Hörer 


hin und läuft mit großen Schritten hin und her. 


Anſcheinend muß ein Mann immer einer Frau 
wehe tun, wenn er der anderen wohl tun will. 
Er war bei Toni geblieben — das erſtemal! 
— weil ſie durch ein Telegramm Muckletons 
völlig ihre Faſſung verloren hatte. Am 3. April 
ſollte Guſtel mit ſeiner neuen Familie nach 
Amerika abfahren! i 

Toni war nur zu beruhigen geweſen, durch 
Hellwegs Vorſchlag, nach Neapel zu reiſen und 
dort von dem Bruder Abſchied zu nehmen. 

Aber dann hatte Hellweg, weich gemacht durch 
ihre Tränen, durch ihre Furcht vor dieſer 
Trennung, ſich nicht entſchließen können, ſie 
Und als er ſie erſt in 
den Armen gehalten und die Süßigkeit dieſer 
unbedenklichen, freudigen Hingabe genoſſen hatte 


— da war er wiederum feſt entſchloſſen, fie nach 


Neapel zu begleiten. Der Gedanke, daß ſie allein 
dort im Hafen zurückbleiben würde, während das 
rieſige Schiff den kleinen Guſtel entführt — dieſer 
Gedanke brachte ihm zum Bewußtſein, wie ſehr 
er nun ſchon mit ihr verknüpft war. So waren 
ſie beide in aller Frühe ins Reiſebureau gefahren 


und hatten alles Nötige veranlaßt. — Toni 


kommt herein und ſetzte ſich ſofort an die 
Maſchine. 

„Vor allem muß der Brief nach Hamburg 
fort — die warten auf Vertrag!“ mahnt ſie. 

Er iſt wieder entzückt von ihrer Sachlichkeit 
und Ruhe. Ein herzlicher Blick dankt ihr, daß 
ſie nicht gekränkt erſcheint oder ſich über Wilma 
beklagt. 

Er diktiert eine Weile ungeſtört. Plötzlich 
unterbricht Toni das eifrige Tippen: „Verzeihung 
— ich muß etwas fragen: bleibt es bei unſerer 
Reiſe heute abend?“ 5 

„Aber das iſt doch ſelbſtverſtändlich. Es hat 
ſich nichts geändert!“ F 

Toni macht eine Bewegung zu ihm hint 
„Gott fei Dank —“. 

Hellweg ift entzückt von ihrer Unſachlich⸗ 
eit — — — 


ne 

Es iſt eine ſonderbare kleine Geſellſchaft, die 
am 30. März nach Capri abreiſt. 

Wenn der Ton unter ihnen unbefangen iſt, 
ſo muß man das allein als Helens Verdienſt 
hinſtellen — denn alle anderen ſind ungleich in 
der Stimmung, und ihre Haltung hat etwas 
Gezwungenes. Selbſt Guſtel iſt davon nicht 
frei —. 

Die Ereigniſſe der beiden letzten Tage haben 
ihn überwältigt — er bangt vor der drohenden 
Entſcheidung. Die Gegenwart Dr. Waidmanns 
trägt auch dazu bei, ihn zu bedrücken. Alles 
kammt ihm ſeltſam und unwahrſcheinlich vor. 

Wie iſt denn das? Da ſitzen ſie zuſammen wie 
eine friedliche, kleine Familie: man könnte denken, 
Großvater, Vater, Mutter und Sohn. Aber es 
iſt eben alles nicht wahr, und was ihnen nun 
bevorſteht, wird die Sache noch ſchlimmer und 
Man wird Robert trefſen 
und den geheimnisvollen Quiſſel. 

Daddy teilt Guſtels Unruhe — nur verbirgt 
er ſie beſſer. Er iſt eben 50 Jahre älter —. Da 
lernt man Beherrſchung. 2 — 

Am wohlſten ſcheinen ſich noch Waidmann 
und Helen zu fühlen. 5 

t Schluß folgt. 


. 


2 


Die Hochzucht von Tykrigehnen 


Scloß Tykrigehnen 


Im Jahre 1875 bereiſt der junge Landwirt Albert 


Schumann Oſtpreußen auf der Suche nach 
einer neuen Heimat. Er will 5 hier anſäſſig 
machen. Unter den angebotenen Gütern wählt er 
Tykrigehnen wegen — feiner landſchaftlichen 
ER AA Der Hang des jungen Landwirts zur 
Schönheit, dieſer romantiſche Zug, iſt wichtig für 
ſeine ſpätere Entwicklung. Alle großen Züchter 
jind Romantiker, die etwas vom Künſtler 
in ſich tragen. Richtig iſt der . Blick, 
d. h. im kAlnterbewußtſein die Empfindung: „So 
wird's.“ Und noch eine Eigenſchaft muß er haben: 
Sie Lhiſt beten ei en ide un f 
Wegen feiner landſchaftlichen Schönheit hat Albert 
Schumann Tykrigehnen erworben, denn das ſah er 
als Landwirt, daß dem harten Lehmboden 
Rentabilität durch a ahne e kaum abzu⸗ 
Henne ſein wird. Fünf Jahre quält er ſich mit dem 
etreidebau und dann faßt er den Entſchluß, U m- 
den aft Viehwirtſchaft, denn die 
eiden ſind dafür geradezu herrlich geeignet. Aber 
die „Anglecherde”, die er vorgefunden hat, be⸗ 
friedigt ihn in keiner Weiſe. Er führt 20 Kühe, 
Original⸗ Holländer und Oſtfrieſen, 
ein und zwei Bullen; dies iſt der Grundſtock der 
in Deutſchland und auch im Ausland berühmten 
Tykrigehner Herde geworden. 
Mit 41 gleichgeſinnten oſtpreußiſchen Landwirten 
vindet A. Schumann 1882 die Oſtpreußiſche 


olländer Herdbuchgeſellſchaft. Ein 


Grundpfeiler dieſes größten Zuchtverbandes Deutſch⸗ 
lands iſt Tykrigehnen ſeit der Gründung geweſen und 
geblieben. Es gibt keine Hochzucht in Oſtpreußen, 
die nicht einen Einſchlag des loſtbaren Tykrigehner 
Bluts führt. 

Die Geſchichte der Tykrigehner Herde 
wird ein bedeutſames Kapitel der glorreichen Ge⸗ 
ſchichte unſerer Herdbuchgeſellſchaft. In den erſten 
Jahren des 20. Jahrhunderts kauft Schumann aus 
der Hochzucht von Zerrath, Jäger⸗Taktau, den Bullen 
„Winter“. Er iſt billig, weil die anderen Züchter, 
vor allem auch wegen ſeines groben Gehörns, wenig 
von ihm halten. Aber der Schumannſche Züch⸗ 
terblick behält glänzend recht. „Winter“ wird 
der Begründer einer der wichtigſten 
und großartigſten Blutlinien der oſt⸗ 
preußiſchen Herdbuchzucht, berühmt u. a. wegen ihres 
Milchreichtums. Ein paar Jahre nach dem 
Krieg erwirbt dann der Hochzüchter Sehmer⸗ 

Carmitten auf einer Auktion der Herdbuchgeſellſchaft 
den Bullen „Anton“. Er wird einer der beſten 
Bullen Deutſchlands, erwirbt auf den großen Aus⸗ 
pera en der Deutſchen b Aber dig Wichlgſle i, 
ie höchſten a eg Aber das Wichtigſte iſt, 
er hält mit 18 in das goldene Buch der deutſchen 
Viehzucht, das Deutſche Rinderleiſtungs⸗ 
buch, eingetragenen Töchtern den deutſchen Rekord. 

1925 erhält die oſtpreußiſche Landwirtſchaft einen 
ſchweren Schlag. Wenige Wochen vor dem fünfzig- 
jährigen Jubiläum ſeines Tykrigehner Beſitzes ſtirbt 


heimische $ch 


erhält Tykrigehnen für Einzelzü 


olle: 


Albert Schumann, der „wegen ſeiner Verdienſte um 
die deutſche Landwirtſchaft“ zum Oekonomierat er⸗ 
nannt worden war. Aber die koſtbare Tykrigehner 
1 kommt in gute Hände. Das Gut geht in den 
eſitz von Schumanns Erben über, deren Vertreter 
ſein Sohn W. Schumann⸗Rogehnen wird. In engſter 
a Zuſammenarbeit mit einem Schüler 
feines aters, Rasmuſſen⸗Bonne, der Adminiſtrator 
m Tykrigehnen wird, erringt die herrliche Tykri⸗ 
ehner Herde weiter Schlag auf Schlag die größten 


rfolge. Schon mit „Gregor“ können die neuen 
Züchter die höchſte Ehre erringen, die die 1 e 
en 


Viehzucht zu vergeben hat, den Siegerpreis b 
beiten deutſchen Bullen auf einer der D.L.G.-Aus- 
ſtellungen. Auf der D. L. G.⸗Ausſtellung in Breslau 
e 
den Ib⸗Preis, die zweithöchſte Auszeichnung, und im 
Jahre darauf in Dortmund die höchſte Auszeichnung, 
den Ia⸗Preis. Ferner Leipzig 1928: „Gregor“ Ia- 
und Siegerpreis, München 1929: Balte” fa⸗Preis, 
Einzelzüchterſammlung Ib⸗Preis, Köln 1930: pas- 
drubal“ la⸗ 
Preis. . 
In Oſtpreußen wird „Hasdrubal“ dreimal Sieger- 
bulle auf den Meſſe⸗ oder Eliteausſtellungen. („Wo 
anders ſieht man ſolche Aufſtellungen als in Königs⸗ 


reis, Hannover 1931: „Hasdrubal“ la- 


berg“, rief ein ſachverſtändiger Ausländer aus“) 

Besondere Webern gewann auch der Ia⸗D. L. G. 
Bulle „Balte“ Die Tykrigehner Züchter erwerben 
ihn auf der Elite⸗Auktion 1929 für den damaligen 


Rekordpreis von 20000 RM. Ein Jahr 


nur deckt er in Tykri pe und geht dann ein. Aber 
trotzdem, welcher Erfo g in dieſem Jahr! Auf den 
beiden letzten Auktionen 1931 bringen vier Söhne 
von ihm die Geſamtſumme von 22 550 RM. „Kron⸗ 
juwel!“ ift unter ihnen. Man jagt von faver- 
kändiger Seite, daß er der beſte Bulle iſt, der je einen 
oſtpreußiſchen Ring betrat. Er bringt auch den Re⸗ 
kordpreis der Elite⸗Auktion von 9550 RM. Drei 
Zuchtgebiete reißen ſich um ihn, Weſtfalen, Danzig 
und — Oſtpreußen. Ein Züchterkonſortium erhält 
ihn unſerer Zucht. \ 
Das Geſamtbild der Tykrigehner 
Herde iſt der Typ einer konſtitutionsfeſten, ge⸗ 
ſunden, hochgezüchteten Holländer⸗Herdbuchherde mit 
betont gutem Schulterſchluß, auf den ſchon der alte 
Schumann ſtets ſah, und guten Sprunggelenken: Sie 
zählt zur Zeit 340 Stück, davon 160 Kühe. Wegen 
es koſtbaren Bluts werden ſämtliche Kälber auf⸗ 
gezogen; ſechs Bullen find in das D. R.L. B. einge- 
tragen, „Bebel“, „Viereck“, „Rauſch“, „Wallenſtein“, 


„Zöllner“ und „Frühling“, dazu 34 Kühe. de. 


Praktiſche Winke 


Schneeglöckchen im Garten. 


Immer, wenn der Nachwinter herankommt und 
ie Schneeglöckchen ihre Blüten hinausgeſteckt haben, 
ibt es Gartenbeſitzer, die bedauern, keine Schnee⸗ 
glöckchen im Garten zu haben. Daher ſei un dar⸗ 
auf hingewieſen, daß man dieſe Blume am beſten im 
Spätjommer anpflanzt, im Auguſt oder 
in der erſten Hälfte des September. Sie werden 
dann etwa 12 bis 15 Zentimeter tief eingepflanzt und 
gedeihen am 1 auf humusreichem Boden und 
unter Laubgehölzen. Es gibt übrigens mehrere Arten 
des Schneeglöckchens. Einige Arten blühen noch 
früher als unſer gewöhnliches Schneeglöckchen. 


Kälber ſollen getränkt werden. 


Bei den heutigen Beſtrebungen, unjere Haustiere 
man ant den wie nur möglich aufzuziehen, könnte 
man zu der Anſicht neigen, daß es richtiger wäre, 
auch die Kälber, wenigſtens die für die Zucht 
beſtimmten, ſäugen zu laſſen. Die Vorteile 
liegen auf der Hand: das Kalb bekommt ſeine Nah⸗ 
rung ſtets in 9 Temperatur und Zuſammen⸗ 
ſetzung, eine Verunreinigung durch Gefäße 
kann nicht ſtattfinden und damit wird auch die 
Krankheitsübertragung vermindert. Trotz dieſer Vor⸗ 
teile kommt man dom Saugenlaſſen immer mehr ab 
und hat dafür e überzeugende Gründe. Unſere 
auf große Milchleiſtung durchgezüchteten Rinder⸗ 
ſchläge geben viel mehr Milch als das Kalb braucht 
bzw. ohne Schaden zu nehmen aufnehmen kann. 
Neben dem Saugenlaſſen müßte alſo noch das Melken 
eibergen, Bekanntlich gibt nun die Kuh während 
des Melkens verſchieden fettreiche Milch, und zwar 
eich ſie mit fortſchreitendem Melken immer fett⸗ 
reicher. 
janz zum Schluß. Würde man nun die Kälber zuerſt 
ſich jattfaugen laſſen und dann den Mil rek ab- 
melken, dann entzieht man ihnen gerade die wert- 
vollſte Milch. Melkt man vor dem Saugen, dann 


Der Fettgehalt erreicht ſeinen Höhepunkt 


weiß man nicht, wieviel man den Kälbern übrig 
läßt. Durch das Tränken erreicht man alſo, da 

das Kalb eine in bezug auf den Fettgehalt gleich⸗ 
mäßigere Milch erhält. Notwendig iſt aber, daß die 


Milchgefäße ſtets peinlich ſauber gehalten werden und 


daß die Kälbermilch auf 35—36 Grad Wärme 


gebracht wird. 


Weltrekord im Eierlegen. . 


Der Hühnerweltrekord iſt nach einer Meldun 
aus Schleswig⸗Holſtein von einem dentſchen 
Huhn der weißen Leghornraſſe erreicht worden. 
Dieſes Huhn hat in dem Zeitraum eines 
Jahres genau 357 Eier gelegt, hat ſich 
alſo nur acht 05 gegönnt. Das erſtaunlichſte 
an der Meldung ift aber, daß die Eier üb erdu rhe 
ſchnittlich groß geweſen ſind und din 
gleichmäßig während des ganzen Jahres 70 Gramm 

ewogen haben. Das Huhn hat alſo im Laufe eines 
Jahres einen halben Zentner Eier 
gelegt! Der Beſitzer, ein Bauer aus dem Dorfe Leck 
au der däniſchen Grenze, führt den Fleiß und die 
Leiſtung ſeiner Legehenne zum Teil auf ſeine Fütte⸗ 
rungsmethode zurück, er gibt feinen: Hühnern außer 
der auf den bäuerlichen Höfen üblichen Getreide⸗ 
menge reichlich Magermilch und Grün⸗ 

utter, ; 958 


Montag, den 21. März: 
Pferdes; Shaf- und Ziegenmarkt. 

Dienstag, den 22. März: Pr.⸗Holland: 
Rindvieh⸗ und Pferdemarkt. 

Mittwoch, den 23. März: Lyck: Brams; 
Vieh⸗ und Pferdemarkt. — Memel: Vieh⸗ und 


Donnerstag, den 24. März: Warten⸗ 
burg: Saatmarkt. ARDOS : 


Saugen: Vieh-, 


Pferdemarkt. 


weer tann eaten? 


Verierbilbd. 


Das iſt der alte Profeſſor, — Wo iſt ſein 
ee, eee Töchterlein? j . 


a 5 Zittern-Ergänzungsrätsel 
1 5 413 T Run a 


2 4 14 13 11 5 + Tor 
Befehlshaber 
8 2 13 15 13 11 7 Mann 
. —deutſcher Maler 
2 6 7 13 ＋ Rat ; 
Werbemittel 


= chemat. beude Befikung | 


4 5 6 6 + Heim 
! = Stadt in Baden 
5 3 3 5 10 5 + Bad 
f : = Stadt in Indien 
6 13 16 8 13 13 + Land : 
=britiſche Inſelgruppe 
7 5 13 6 13 ＋ Mark 
j | = europäiſcher Staat 
8 2 13 17 18 + Ried ; 
; 0 = deutſche Sagengeſtalt 
9 10 3 12 11 12 ＋ Form 


| = Betäubungsmittel 
10 5 4 ＋ Burg 
—deutſche Stadt 
5 16 13 11 ＋ Bach 
' Stadt in Voigtland 
11 13 5 + Ding 
g = Stadt im ſüdl. England 
12 10 11 7 + Ruf 
Stadt am Thüring. Wald 
Die Anfangsbuchſtaben nennen einen der 

höchſten Berge der Welt 


Die wandernden BVuchſtaben 


STE Bergarbeiter 
STE italieniſches Wirtshaus 
S T E Farbſtift ; 
S T E  Dornpflane 
S T E weibl. Vorname 


| Scharade 
Man mordet die erſte, die kaum geboren 
Und zieht ihr die zweite über die Ohren, 


Dann klingt das Ganze von mächtigem Schlag 


Und viele Tauſende folgen nach. 
Hieroglyphen 


ar 


jedem Bildzeichen gilt der Anfangsbuchſtabe. 


(Von 


Die fehlenden Vokale ſind zu ergänzen.) 


mehr Lüge; 
Schlüſſelwörter: 


Auflösung der Rätsel aus Nr. 11 
Bilderrätſel: Banknotenfälſcher ; 
MAE E E S Anlage — Reife — Natur — 
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er — Li rabt — Bar — Oel — Chor — 
Keſſel — Lade — Infanterie — Nagel = Arnold 


Boecklin. 
Ziffernrätſel Je mehr Schwüche, je 
; die Kraft geht gerade. 
Stephansdom — Riviera. 

Hunger: Mutter — Butter. 

Vexierbild: Betrachtet man das Bild von links 
unten etwas ſchräg nach oben, ſieht man die Muhme. 
Das Geſicht ift die Hand des Mädchens. 

Schieberätſel: Saraſtro — Papageno. 

Rätſelgleichung: Wilhelm Raabe. 
Scherzmathematik: Arie) — Stolr) — Teleſs) = 
Ariſtoteles. i 


Auflöſung unſerer Wochenpreis aufgabe vom 13. März 


Vier gerade Striche kreuz und quer, und kein 
165 frißt den andern mehr. Unſer Bild zeigt 
hnen, verehrte Lefer und Leſerinnen, wie der 
kleine Paul die Fiſche voneinander getrennt hat. 
Es iſt gar nicht ſo ſchwer, wenngleich auch mancher 
Leſer überraſcht ſein wird, daß es tatſächlich geht. 
Für den kleinen Fiſch oben links befürchtete mancher 
Leſer das ſchlimmſte, zumal der große Fiſch oben 
ſein Maul ſchon beängſtigend weit aufſperrt. Aber 
auch hier rettet ein kühner Strich ein Leben. Jeder 
ſehe ſich nun das Bild an und frage ſich, ob er es 
auch ſo gemacht hat. Eine andere Löſung iſt nicht 

möglich. 
Die Preisträger unſerer 
Wochenpreisaufgabe vom 6. März 

Die Preiſe unſerer Wochenpreisaufgabe „Ein 
Brummer fliegt in den Tod“ erhielten folgende 
Einſender: 1. Preis RM 10.— Walter Kling. 
Fraftwagenführer, Königsberg; 2. Preis RM 5.— 
Rari Radtke, Arbeiter, Roſenberg; 3. Preis RM 5.— 
Fritz Oſtrowski, Geſpannführer, Glautie nen; 
4. Preis RM 5.— Martha Lodach, Büroangeſte Mte, 
Königsberg. f 


20. März 1932 


= MÄ RK' 


Tendenz 


25,30 24,90 
25,00—25,20| 25,10—25,30 


25,20 
25.00 — 28.20 


Königsberg 
Berlin 


zuletzt 
etwas rabiger 


24,70 24,90 24,80—25,00| 24,70 - 24,90 


20,0 20,60 
19.60 — 19,80 19,60 — 19,80 


17.50 — 17,80 17,5018, 00 
18,20—18,90| 18.30—19,00 


20,80 
19.30 —19.50 


20,90 
19.30 —19.50 19.30 — 19,50 19,80 — 19,50 


Königsberg 
Berlin 


zuletzt 
etwas ruhlger 


19.00 —18,60 
19.00—19,60 


18,00 
18.50-19.20 


18.00-18.20 
18.70-19.40) 18.90-19.60 


Königsberg 
Berlin 


matt 


Kater Königsberg 15,8015 80 15.80—15 80 16.00-16.20] 16.00-16.50 16 20-16 40 130-16 5c%% „., 
Berlin 15,50—16,20| 15.70 —18.20 15.70—16.40| 15.80—16.50| 15.90 - 16.60| 15.90-16.60 
D Königsberg |36,50-37,50| 36.50-87.50 36,50-87,50| 36.50-37.50] 36.50-87,50| 36 50-87.50 

teti 

Weizeninehi en Br 81.25-34,75| 91.25-94,75] 91.25-34.70] 31.25-94.75] 91.25-94.75 en 


A Königsber 28.25 28,25 28.25. 28,25 
1 geberg ý 0 ändert 
Rande HEN | Berlin 26.90-27.00 26.00-27.00 26.00-21.01 280-5 90 28,80- 27.80] 2680—2780] W945 
Roggenschroi Könlgnberg 23.50 28,50 23,50 .net 
; Berlin — hm ex 
* 
per Zentner per Stück 14. 8. |tendenz 


Buner Aap a Eier Sonder- Kartoff, weiß | 

Königsberg | "160 | 160 | unig | klasse über 658 9 Königsberg 2.50 2.50 font 
Berlin 126 126 : A | Berlin 1.75-1.90| 1,80-2,00 
EST EENE CERNIK Klasse A 60 g 81/3 ee e 
Ti . 58 u 

dk Yalıtett ms ruhig Klasse B 58 g 8 per 100 kg 

„ Malbtett | 88 85 Klasse C 48 g 7½ ruhig | Magdeburg 81.0 |81,70 f ruhig 


7½ | 


Notizbuch der Wirtschaft 
Bältnismäßig Beine Beftanbteile übrig geblieben, bie 
von jeinen Erben weiter im Beſitz gehalten und ver⸗ 


Jedermann weiß, was eine Sternſchnuppe it. 
Wenn man in ſternklaren Nächten des öpätſommers 
im Freien Perbacher ſo kann man ſie mit beſonderer waltet werden. Oder denken wir nur an den Pracht⸗ 
Häufigkeit beobachten; ganz plötzlich leuchten ſie auf, bau des Nordwollekonzerns, den ſich auch erſt in der 
geben einen hellen Schein von ſich, um alsdann bald Nachkriegszeit die Bremer Familie Lahuſen ge⸗ 
wieder zu verlöſchen. 1 5 ſcha fen bat, und der jetzt ſchon feit etwa Jahresfiſt 
Derartige Sternſchnuppen haben wir une im waidwund am Boden liegt, ohne Ausſicht auf eine 

klicher Zahl ane ſpütere Erholung c ⏑ sid kur 


b ee am wirt⸗ , 5 
“Ben: en könne 8 e o * Fe 55 H 
jeneh Er 1 rippat iin en, ein ähnliches großes 
„da 


Hunſkreis des wirkſchaftlichen Geschehens ſind vet⸗ die Wert ſt wieder ein eS grof 
ſchiedene Perſönlichkeiten aufgetaucht, die mehr oder Ereignis erlebt, das als düſterer Schatten noch gerade 
weniger plötzlich hell aufleuchteten und nach kurzer in die bewegte Zeit der Wahlagitationen der Vorwoche 

eit wieder in die Verſenkung ver⸗ fiel und demgemäß kaum genügend beachtet worden 
chwanden. Denken wir nur an den deut chen ilt, Ivar Kreuger, der ſchwediſche 9 
Induſtriekapitän fen o Stinnes, der in der $n- könig, hat fiğ am vorigen Sonnabend in Paris er- 
Hationszeit in unſerem Vaterlande eine große Rolle ſchoſſen. Seinem Leben und ſeinem Werdegang wird 
ſpielte, der fih einen gewaltigen Induſtriekonzer an anderer Stelle eine eingehende Würdigung zuteil, 
geſchaffen hat, ſo daß er zeitweilig die Frage bei ich Wie ſchwerwiegend die Schtoterigfeiten find, in denen 
erwog, ob er nicht auch die geſamte Deutſche Reichs⸗ ſich fein Unternehmen befindet, läßt ſich heute noch 
bahn in ſeinen Beſitz aufnehmen ſollte. Nach Ab⸗ nicht überblicken. Bei dem Rieſenumfang des 
ſchluß der Inflation if dein ewaltiger wirtichafklicher Sari r 8 werden die Zuſammenhänge erſt 
Rieſenaufbau zerfallen, I hau find nur noch ver⸗ Schritt 


ür Schritt geklärt werden. Vielleicht muß 


Bräutigam's 
Kastanien -Sirup 


von Dr. med. Koch 


Aergtlich empfohlen bei Husten, Keuchhusten 
und Ka arrhen. Angenehm einzunehmen. 
Privatpackung ea. 250g Mk. 2.15, Kassen- 
packung ca. 150g Mk. 1.30 pro Flasche. Zu 
haben in den Apotheken. p 


A, Bräutigam & Co., Hamburg 8. 


ich fliege 
mit und ohne Motor 5 04 
„Günther Groenhoff 


dem erfolgreichen Segelflieger von 1931 


mit 91 Abbildungen 
Preis RM. 1.20 ! 
Erhältlich in allen Buchhandlungen 


Der Lieferwagen 
on 850 
$ “"sführerfcheinfrei. ſtebetfrei 


-VIDAL & SOHN 
TEMPO-WERK/HAMBURGI 


Best.: Dimeth ac. phenyl. 


eye fer 
rane Haare nicht farben! 
bes salt Jahren bewährte blologische Haarstärkunge» 
l wasser ENTRUPAL gos, gesch. führt den geschwäch- 
ten Haarwurzeln die verbrauchten Pigmente (Farbe. 
Stoffs) zu; sodaß graue Haare und Nachwuchs auf 
“natürliche Weise die ehamallga Farbe wledererhaſten, 
daher Fehlfarban dusgeschlossen. Koptschuppem 
u. Haarausfall verschwinden nach kurzem 
Gebrauch. Flasche RM. 4.8 2. Prospakt kostanios, 


Schlank} 


durch ganz. eini. 
Mittel, welches ich 
Ihnen kostl. witteil. 
H.GOTH,Nürnberg 
Sat Wölekernstr.12 


10 Hilo leichter 


A audsnausoy 


Ani n 


Kleinbe dar! 


gr iope ed id Si 
binnen e 


Oſtpreußiſche Sonntagspoſt 


LL . 
auch 
runin durch Verkauf von 
Kaffee, Kakao. 


Kaffee, nur feine Qualitätsware ab 3½ Pfd. 
zu Großhandelspreisen, da direkter Import 
und Versand, RM. 2. 
von 5 Pfd. an portofrei gegen Nachnahme. 


Kopfschmerzen, Migräne, 
Rheuma u. Nervenschmerzen, 


Muskel- und Zahnschmerzen, 
sowie Grippe sofort nur 


HERBIN-STODIN 


Tabletten oder Kapseln, 
welche bei guter Bekömm- 
lichkeit unübertroffen sind, 


Fragen Sie Ihren Arzt. 


In den Apotheken erhältlich zu 

RM. 0:60, RM. 1.05, RM. 1.70, RM. 1.75. 
; phen. Lith. 
Proben kostenlos d. H. O. Albert Weber, 
Fabrik pharm. Präparate, Magdeburg. 


ohannes Demke 2 
ELLE b. li. 
Bau- und-Nutzholzhandlung - Kistenfabr ik 
3 Rudauer Weg 27 Tel. 20460, 21578 
Bauholzlieferungen = Breiter - Latten 
„ Mobeldielen » Tischlerware 

. Sämtliche Hölzer für Laubenbauien | 


"Günstige Einkaufsgelegenhelt für den 


DER 


WO 


è 


j Fleischpreise Auftrieb v. 11. 3. 
vom 11. bis 17. März er Pid bis 17. 8. 
L Rindileisch 
A) Ochsen * D 47—51 
9 33-85 9 
B). Bullen . 3) 40—42 h 119 
b) 80—38 
O Kühe . 2) 87—40 k 
b ` 31-86: } 181 
© 22-30 1 ` 
D) Färsen . 3 45—48 A ; 
b 33-42 0 06, 
E) Fresser. soe or» 25-35 
2. Kalblleisch. ....& 55-63 N 
b 40-50 } 97ᷣ 
e 28—38 
3. Hammelileisch. . 10-73 t 
J b) 55—82 X o 
© — ! 
4. Schweinefleisch 3) ` 46—51 
Ka" 35—50 jom 


12. März 
König-berger 


Preis ] Aul- ‚Königsberger |. Preis 


Ferkelmarkt . ME. eb. Läufermatkt } ME. j trieb 
bis 6 Wochen 8-10 8—4 Monate 22—21 
6-8 Wochen 11—14 80 4-5 Monate H 49 
8-13 Wacben f15—21 über 5 Monate — ru 
Foitermiltel By je 50 kp] Kbg. je 50 kg 
113 11. 8. 
Weizenkieie Su 5.40- 5.55 
Roggenkleie . p s'ea s 5.20-5.35 5.75 
Rapskuchen 88% o „ o « — N 
Hanikuchen. . se 6o o — 4.75 
Leinkucnen 87% „ o o 80 1.00 
Sojaschrot 48% . p e o 106,20 6.60 
Rartofielflooken . e ə ọ o eaa 
Trockenschnitzel:’ s o é o 4.90 å an 
Palmkernkuchen o o — 7.0 
Erdoußmehl 50%. „ e „„ — 7,50 
Sonn.-Bl.-Schrot 20% . „ „ — — 
Sonn. Bl.-Mehl 920% sin N 2 er 
Sonnenbi.-Kuchen 4 lo o s — 6.00 
` o — 11.50 


Fischmebil ©...» o è 


man ſich noch auf Ueberraſchungen gefaßt machen. 

Denn es iſt ſchon von er Seite angedeutet 

worden, daß der Tod Ivar Kreugers ein Ereignis 

von größerer Tragweite werden könne, als die ſoeben 

abgeſchloſſenen Präſidentenwahlen im Deutſchen 
eiche 


* 


Unſere Beſorgniſſe um die Bewegung des deut⸗ 
ſchen Außenhandels haben wir an dieſer Stelle 117 
pi wiederholten Malen zum Ausdruck gebracht. Wir 
egen einerſeits Wert darauf, daß wir von unſeren 
Induſtrieerzeugniſſen möglichſt viel an das Ausland 
abfetzen, andererſeits möchten wir auch die entbehrt- 
lichen Waren, ſoweit jie von unſerer Wirtſchaft ſelber 
erzeugt werden können, möglichſt — über unſere 
Grenzen einführen. Einfuhr koſtet Geld und Ausfuhr 
bringt Geld. Daher iſt die Droſſelung der Einfuhr, 
wie die Steigerung der Ausfuhr in gleicher Weiſe zu 
begrüßen. Die verfloſſene Woche hat uns das Er⸗ 
gebnis des Außenhandels vom Monat Februar ge⸗ 
bracht; bei näherer Betrachtung können wir einiger⸗ 
maßen damit zufrieden ſein. Es iſt nämlich feſt uſtel⸗ 
len, daß die Ausfuhr fih etwa auf Jannarhöhe ge- 
halten hat. Beſonders die Ausfuhr der Fertigwaren 
hat eine erfreuliche Steigerun von 
4,6 Millionen RM erfahren. Wir ſehen, daß 


Guter Verdienst 


nebenberuflich, 


Tee, 
norim: 28, OnE 
ründ. „Groß⸗ 
24, 2.54, 2.84 das Pfd.] rö teret, Bremen 10, 


Poſtfach 623. 


Wito: 


Fr. Brüning, Bremen, Contrescarpe 9%. 


T. 


Beso-Küche 


astreine Kiefer, naturlasierk, 
modernes Büfett, 140 om breit, 
Tteilig, alles mit Linol, belegt 

Pu 


kennenzulernen. 
unt. C 1659 E. d 


Möchte einen lieben 

Menſch. in geſich. Poſ. 
Gitarren. zweicks Heirat 
Rumba- ennenl. Bin Mint 
Neuheiten. ſchaftsfrl., 28 Jahr 
Kataloge alt (Beamtent.) voll⸗ 
trei 15 „ 

‚62 gr., Ausſt. u. kl. 
W. A. Pfretzschner |Sciparn. vorh. guide. 
Markneukirchen 29 erb. M 5199 E. d. 8. 


u. wirtſch., mit mtl. 
kl. Rente, wünſcht die 
Bebamntſch, ein. ſolid. 
Herrn zwecks 


500 fle 
Off. lr b. 3. 


Iterlasn .. 


Gier njw, (30 Stück), mit kl. Vermögen, w. 

beſte Schokolade, herri, Herrenbelanntſch. i. ait. 

Ausſtatt., ab Fabrik] Jahren, N 

3. Spottpr, v. 7,50 „ aweds Heirat. 

iranto Nachnahme. Off. M 5096 E. d. 8 

Garantie: Rücknahme | am 
Kaufmannst. 


25 
Wopperer u. Bäumler, e ga muſik., mit 


Schokoladenfabrik, Ausſt. u. Erbt. w. 
Nürnberg⸗A. Neigungsehe m. Lehr. 

} Berka 0. Off. 

u. P W 5474 E. d. Z. 


Nerze-Nutria 


liefert. billi f 
Albert Münzing, Poſt 
Hohenheim ® kt.). 


Anoblauchgaft 


Ordl. wirtſch. Mädch. v. 
d., 30 J., w. m. ſol ordl 
Mann in Briefwechſel 
zu treten zwecks bald. 

Heirat. 
Witwer bevorzugt. Off. 
u. P W 5526 $ 


Jüd. Kaufm. 89. J. 
alt, wünſcht ordentl 
wortuprein., Fl. 60 M Lebensgefährtin Te”. 


Reſormhaus N Ang cri 
(ziel, Zube. &. u E M. 5810 C. A. 5. 


HE 


Schlachivieh in Königsberg. 


über alles 
Briefe (anonym, Pojte 
fagar wneriwiünjet!) 125 
er 


P W 3478 Exp. d. Z. 
Mittl. © 
27 F., ebgel., mittel» | Herrn, d. eine Ehe im 

roß, dunkelbi. hängs bewußt eit. Seite Mann von 
ich u. wirtſchafti. er⸗ führ. will u. 
zogen, wünſcht 


mit charakterv. Herrn] vorh. Meine Ang. f. 
f. in ſicherer Poſttion. wahrheitsgem. u. erb. 
Gute ener i 
Air eue m 15 

ur ernſtgem. Off, it. erw. FOL Zuſchr. 
Bram 4% . DM EI he 


kath. lieben, Dame bis 
33 J, mögl. m Bers k 
mög. zw. Neigungs h 

ehe. Ob Staatsbeamker wünſcht D 


a e a E A er‘ 
Frl., 40 J. alt, ſol.] Weſtpr.) Zuſchr. 
u, A 1238 a. E. d 


P 
Spengite Verſchwieg. 9 i Off mi Yy 


$ 1 
Heirat ui, 
wünſcht 
vermög. Witſoe mit 
kl. Anhang mit von 
im Alter von 40 bis 


Polit. Anonym zweck- genfreies Eheglück n 
los. Biltoffert, unter lebensgeſich. Eriſtenz. 
A bes d. b. G. b. . Alz Wett, deren 


Gol. Mädchen, e gener 


wander m. gt. Eigſch., erwünſcht. Off. unter 57 


erm., 

m. nett. G. 
angenehm. Off. 
B 8791 a. Exp. d. B. 


Berufst. Dame Mitte fpa f 
30, evg. gt ausieh., 1 85 X eh 8 
d. 8. | mit 4000 M. 

Wäſcheausſt. 
Herrenbekanntſchaft aus g 


am, heltal e e aiig, ero 
DH. M d K. K. E. L 4 iii Br 


Re 12, Seite 19 


bendgowicht, per 

(in Goldp ennig 

a) vollileischige höchsten . J. jüngere‘ 
Schlachtwerte 2. ältere 

b) sonstige volltleischige. . 1. jüngere 
2 Altere 


Preise nach 


e) fleischige. 
Ahrt 


dd) goring g a „ e e EA aD iaaa 
% Jüng. vo,lileisen.höchat, Schlachtwerts |. 28--30: 28 - 30 
x R AES yolifieischige: s a, s x - -f 20—28 | .26—28 
OEE ee J 20 25—26 
d) gering genührte . s» 212412124 


a) jüny. volifieisch-nöcht, Seblachtweris 25-27 
b) sonst. voltlaschlgd. "5 < o co «+ 20-28 
c) fleischige 47-18 
d) gering, genührte e scs 1 


0, vollfleisch. ‚ höchsten . ‚Bohlachtwesis |. 30-33 
b) volltleischiges „ „ „ „ 4880 
6) fleischige — r 


resser (mäßig genähtles Tapsi N ER i 

Ta Doppellender bester Mart 4 — 4 — 

D bens Ban „„ Lass [8-50 
9 32-45 | 32—42 


. v beste Saug- und Mastkälber 
c) mittlere Saug- und Masıkälber 

RAR 20-30 

1 Weidem. — 


d) geringe Kälber‘ ' 
i Masttämmer, jüngere \ 
Mastbammel ofu 2 Stallm. 
b) mittlere Mastlämmer, 1 Abteilung 1 
Altere Hammel Abteilung 2 
e) fleischiges Schlachtvi en 
d) gering oenährte sj. un 


a) ıeite-über 300 Pfund er a 


Schweine; Schafe 


bY vollfeischige, cam 240-800 Pfand . ] 40-41 | 44-45 
WEAS „ 200240 „„ 40 44 
A na 5 160 200 „ || 40—42 
o) dees, y 120-10, s o? 33—35 | 37-38 
Aue . unter 4 ER 
g) Binan I ET AN A Prp 36—38 | 40-42 
Kinder mittelmäßig  . I 18862885 
Aae a nn; 8 1100 


LetzteBert 
Tendenz 
wAultrieb 


Schweine der Markt gerzumt 


Schafe ziemlieh glatt: 72 710 
being u 2.1.88 


unſere Induſtrie wieder leichte Antriebe erhalten hat, 
und daß das Ausland wieder eine erhöhte Bereitwil⸗ 
ligkeit zur Aufnahme unſerer Waren an den Tag 
elegt hat. Doch auch die Einfuhr hat eine unwill⸗ 
ommene Zunahme gezeigt. Allerdings geht dieſe 
Steigerung im weſentlichen auf das Konto 
von Ro 8 die wir für unſere induſtrielle 
1 aum entbehren können. So haben wir 
beiſpielsweiſe im Februar insgeſamt für 9 Millio⸗ 
nen AM mehr an Rohwolle eingeführt als im Ja⸗ 
nuar. Demgegenüber hat die Buttereinfuhr um etwa 
4 Millionen RM unter dem Druck der Zollerhähung 
abgenommen. Bekanntlich iſt Butter ein Erzeugnis, 
das von unſerer heimiſchen Landwirtſchaft in großen 
Mengen hergeſtellt wird, das wir daher auch in mög. 
lichſt REN Mengen aus dem Auslande beziehen 
wollen. Alles in allem iſt das Februarergebnis des 
Außenhandels beſonders im Hinblick auf die ſteigende 
Ausfuhr leidlich günſtig zu betrachten. Doch darf 
an vergeſſen werden, daß die Schwierigkeiten und 
Widerſtände (Zoll⸗ und Währungshemmiſſe) ſich exit 
in einigen Monaten auswirken werden. Wenn auch 
die Anpaſſungsfähigkeit der deutſchen Wirtſchaft an 
verſchlechterte Verhältniſſe immer groß else en iſt, 
fo dürfen wir bezüglich unſeres Außſenhan els für die 
nächſte Zukunft keine allzu großen Erwartungen 
hegen. Pat, 


aach Ludw. Linder 


Berlin W, Kaiserallee 2 


Brabant 1721 8 


Beobachtungen, Ermittlungen allerorts. 
Auskünfte 5—15 RM, Teilzahlung. 


Afademiferwülwe, I Einheirat 
Rg 1,65 gr., cogl, biete ich tüchtigem n, 
unter blond, gute Erſchein., ſtrebſam. Kaufmann. 
eiſtig rege, wirtſch. Da ſelbſt vermögend 
Dinar, zuverl., ſucht (ea. 50 000 RM). k. 
Verbindung nur mit für mich nur eine 
t in [Neigungsehe mit ein. 
delloſem. 
l nation. Charakter wg 
Geſinn, ift, Bevorggt.] Bin 28 J. „tot. 
akad. Lehrer etc. Surju, von Bejen, 
Heimgrd. 4⸗3.⸗Eimr.] Ernſtgem. Briefe (nur 
u. 20000 M. Barverm. mit Adreſſel) erb. ich 
u. PW 5476 E. d. 8. 
Sberſteuerſekretär, 
31 J., 1,70, blond, in 
gehob. Staatsſtellung, 
penſionsbevecht., fucht 
auf dieſem Wege bet 
gegenjeitiger Diskret. 
eine ſolide u, haus ⸗ 
wirtſch. veranl. Dame 
ohnat., bis 19 20 J. zw. 
Eheſchlie ung Zuſchr. 
nur mit voll. Adreſſe 
onetit ohne Lichb 
ild) erbitte ich unter 
547 Exp. d. Z. 


gehen. 


itte ich 


Beamtentocht., 


Heirat 


ſowie] nur ebenſ. Gewerbsm. 
„[Verm., poſtl., anon. 


mit Bild erbet, unter 
bp W 5459 Exp. d. 3 
eee 


Oſterwunſch. 
riefwechſel mit 


5 


faber 


möchte 
= „der feine 
Erholung in d. Natur 
I 


berufstäti 
ietet.ſ ein,. M. 
Ju viſt ein 


liebenswerte 


u. im fonnig, bei 
Heim ſucht, frohſinn. 
Lebensgefährtin ſein. 
Bin geſund, 44jähr., 
8 enz. mitielgr., Ausſteuer 
A itwer, beremi.,Inorhanben, Off. um. 
ii baldige Harmonie⸗ P W 5408 Exp. d. 8. 
5 Studiendirektor, 
P W 5512 Erb. d. .] dundeſboaun⸗melierd 
Fan I. e e, 
ekanntſch. ein, orbi: A 

we Mannes (Witwer ane 


; g$ 
eee kee 
Wäſche⸗Ausſt. u. Er⸗ 


J. in geſicherter 


I welches 
mit 


unt. G. 1634 E. 

Siebes, gut. Mädel 
„Fam. ev. häusl 
u. wirtſch. wünſcht J. mensnenn. n. Adreſſe 


bar und 
wünſcht 


FETT 


h 
= 
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ch die Fran auf dem Lande! 


Jeder Abonnent der „ 
kocht, brät und backt jetzt mit Gas ohne 
Gasanſtalt, ohne Gasleitung und dabei noch 
50 Prozent billiger als Kohlengas. 


5 = — © 
„Ostpreußischen Sonntagspost“ 0° ° 
Et 5 0 n gehörige mit- * ; ....rGas ‘ofort an jedem Ort! 
ersicherte Person P; 1 x 
| Yet ABER NICHT W | | DAMEN mi HERREN 
DEUTSCHER | AUF KOSTEN | Fe e en 
en 1 n Kochherde, Weite: wehe. enten gesch. 


. a PER Q'ALIT ma le in ao et 


LEBENSVERSICHERUNGSBANR-AGLEMZG Markt 2 
i monatlich RM 400,—. Bedingung iſt: inten⸗ 


IM) sihe . 2 i 0 e 
wo“ Billige Batterien gibt es fie 5 En mann und 1 
A ; eit im Vorführen. wecks intenfiper Be⸗ 
genug, ober wos leisten eines AISSES arbeitung aller Gebiete erfolgt die Ver⸗ 
A i ; á — a : gebung nur bezirksweiſe, und werden Ber 


J. In Versicherungsgruppe A: 
Bei Unfall mit 


zus. RM, 2000. — (RM. 1000.— für den Abonnenten 

und RM. 1000.— für die mitver- 

sicherte Person) für den Fall des 

Todes nach einmonatigem un- 

n unterbrochenen Abonnement, 

zus. RM, 4000. (EM 2000. für den Abonnenten 
und RM. 2000.— für die mitver- 
sicherte Person) für den Fall der 
Vollinvalidität nach eimmona- 
tigem ununterbrochenen Abonne- 
ment 


je? = ie fü 
sie? = Wenn Sie für Ihr X merher gebeten, gleich bei ber Ynfrape bas 
N j zu bearbeitende Arbeitsgebiet anzugeben. Da 
gutes Geld den richfi- / 1 an Sacien vor Lager. Rosi. Dürre. Aue auf esche bon gruften dare 
7 pi l n Y.Y j h ert gelegt wird, un iejen nn wert⸗ 
gen Gegenwert on Lei- tierischen chädlingen pad Unkräviers belle ste rade Ae der Gas⸗ 
: herde zugeſandt werden, find jeder Anfrage 


stung erholten wollen, . f RM, 1,12 in Marten dee telie bei 
Genn verwen den Sie { Uebernahme wieder gutgeſchrieben werden. 


Johann Leitl, VVV 


Pocking (Oberindling), Niederbayern Rottal. 


? 5 enen Sie auf dos ges Bendl ) 
oder Es schützt vor Vena die billige Qualitäisbatterte unentbehrlich für die neue Linie, mae! 
II. In Versicherungsgruppe B. Wen md ondaren Bottarioni 2 ee 


Machen auch Sie einen Versuch 


) Bei Unfall mit 


guädige Frau. 


Zus. RM, 1000.— (RM. 500.— für den Abonnenten 8 B i i i 
und RM. 500.— für die mitver- 3 In jeder Preislage ri a w p 
sicherte Person) für den Fall des > 150 E er 2 
Todes nach einmonatigem un- ONN A Anna Gronwald 
unterbrochenen Abonnement, y , Altstädt. Langgasse Nr.38 
zus: RM, 2000. — (RM. 1000.— für den Abonnenten Ueberras hender Erfolg!! Eeke -Kantstzaße- 
und RM. 2500 für die mitver- Kinzig, unfehlbar, energisch, schnell wirkendes — 
sicherte Person) für den Fall der unschädliches Mittel ; 
Vollinvalidität nach einmonas H # H 1 k 14 4Monatsraten- 
tigem ununterbrochenen Abonne- gegen Na l unrein & eiten ea zahlung 
1 ment Mitesser, Wimmerln, braune, gelbe und rote Flecken A Gene ee be a un 
b) mit einem Sterbegeld von im Gesicht, Sommerbrand, Sommersprossen. usw.. ganz flache 
zus. RM. W= Bm 1 5 a gr Sommers i ii s N RB 
und — für die mitver- w à ° 1 r Konstru n 
sicherte Person) nach einjährigem Mosse 9 í ; Pl eme i 22 en fig gelle 
ununterbrochenen Abonnement. Tiegel Mk, 3 —. Versand franko Über allhin. * 1 0 mi BI U 
i j i, nu. e~. „ 80 r kein 
en a aiae as | | Fabrik- Laboratorium „Moser“ e 
43 Stunden. Unverzüglich spätestens am zweiten Tage nach Berlin SW, Alte Jakabstr. 173 Pa i chei 
jährig. Garantieschein. 


1 Unfall in en 8 5 Arat 11 8 iheni ne A ee R | 
sind unverzüglich möglichst innerhalb 4 Tagen anzumelden j ; i f \ 
a 1 panen N 1 numerierten Ma ar N u r 1 0 P f. ‘ t ä È 1 1 C h 
s. in dem die Versicherungsbedingungen abgedrue! . 4 
sind die über alle Voraussetzungen der Versicherung Auf- kostot diese gut regulierie Armbandunr zur Damen und Horren. 


schluß geben. Die Versicherungsbedingungen können außer- Bestell ie di i 
dem vom Verlag oder von der Dontschen Lioyd Lebe: svor- gebildete br 195 Hi 1 
eicherungsbank A. G., Leipzig, Markt 2, bezogen werden Sie können diesen Betrag, 


wiener Prater 
Familienreſtaurant m. Frühſtiickſtube 


so daß auf den Tag nur 
10. Pf. entfallen. Im voraus 
und Wohnung, Samitter Allee 80,88, 
gegenüber dem Sportplatz der Paläftte, Schreiben Sie noch heute und 


| braucht kein Geld 
von gleich zu verpachten. fügen Sie diese Anzeige bel. 19.50 Mk. J Jahr Garantie. 
Hintz, Steindamm 162, Kontor. Kurt Teichmann, Uhrenversand, Berlin-Lankwilz e 75 


Der Füllhalter für Alle! 
‚PAN Gold- 


„Parker“ System, Selbstfüller, mit schier 


14 karät. massiv. Goldfeder und Iridium- 
spitze. Unzerbrechlich und unverwüstlich 


jetzt Mk. 9.50 
schwarz und farbig 
lieferbar. 


Rücksendg.'innerhalb 14 Tagen 
gestattet. Ganz moderne Taschenuhren, 
sowie Damen- und Herren -Arm band- 
uhren gleicher Preis, Wer sofort ganz 
bezahlt, erhält Uhr mit Monogramm ge- 
lle fert oder 10 Prozent Rabatt, 

Herbert Kluthe 
Uhren: und Schmuckwaren»Versand 
‚BERLIN SW 11, Kleinbeeranstr. 27 Ab: 6; 


ELUKA 5i 
Da He 
 Gelegenbheitskaufhaus 
Gesekusplatz 7 
Antiquitäten 
Kunstgewerbe 
Musik, Optik, Radio 
Technik, Luxus- und 


Gebrauchsartikel 
„ Ankauf und Verkauf! 


W 
Ay Großunternehmen der Schwachſtrom⸗ 


technik zur Bearbeitung des Wiedexveklaufs⸗ 
geſchäftes (Inſtallateure, We e 


Beispiele: 
it Kilo- 


5 ent 


% an 


usführliche Zuſchriften unter 
Reie pendant, Gin. Annoncen⸗Expedition, 
Berlin SW 11. 


Außergewöhnlich erfolgreiche 


Iwan e auf, zinsl. Baſis mit klaren 
atien u. Geſchäftsbedg., gut geleitet und 
kerngeſund, ſucht nur ! 


brannelundige 
Hunpiveritete 


mögl. mit Vertreterſtab b. höchſten Propf⸗ 
ſtonsſätzen. In ganz wenigen Monaten 
RM 113 150— ausgez. Angebote an 
Allgem. Mob.⸗Spar⸗ u. Darlehnskaſſe, 
e. G. m. b. 9, Kiel, Martensdamm 8. 


8 Zehlber e 
3 Monatsraten 
erste Rate in 4 Wochen 


10 Tage zur Probe! 


pen - Gold” Füllhalter kaufen Sie einmal, 
er reicht für's ganze Leben und wird Ihr 
treuester Freund und Begleiter. „Pan-Gold" 
= Füllhalter das geeignetste Geschenk, 
für den Herrn — für die Dame. 


‚Vertreter mit Initiative 


interessiert sich für, den Verkauf einer, günstig im 


„ | Preise liegenden, reichhaltig sortierten Kollektion von _ 
Sommer- und Winter-Gummischuhen? 
TEE TELLER . d A OS EA EEEE 


Oils betreffenden Artikel werden von einer bedeutenden 
Schuhfabrik seit Jahrzehnten im ganzen Reich vertrieben. 
Bez lk; Ostpreußen. Abnehmer: Detaillisten. 
Ausführliche Ellofferſen mit Lichtbild. nur von branche 
kundigen racht kommende Kun seit Jahren mit Erfolg „ 


die in Betracht kommende Kundschaft, auch Einkaufs- 
genossenschaffen, besuchen, unfer H. M. 9556 durch 
sy Rudolf Mosse, Berlin. SW. 100, erbeten, 


we 


Any Ondra, :; 
Georg Alexander v 


Suche für mein 


N 8 ; | ＋— oaea AUN N Frae- "ren 
r Dr Wir schenken Ihnen volles e grüfindies Tektilversand-GBSChäll) ere nee IN...” er] Seed 
~ PAN-COMPAGNIE Vertrauen! in Königsberg, Altstädt. Holzwiesenstr.6 en 2. 00 go | zunciina Ba 


Conrad Veidt 
Th. Loos, P. Otio 
in dem 

Kriegs - Tonflim | 


Weben Die andere Seite 


zum Eintritt 1. April 1932 mehrere jüngere der Vertretun 
$ kegi 2 A “ Fi i tung 5 
tüchtige, in und unſer. eingefüh Mü NZ 


8 S * o p Kaffees, Tee 
N N ; f p 
zuverlässige Reisende , | 
zum Besuch der Landkundschaft gegen Gehalt und Bothe & i z AeA 400 610 80 Eiktrittspreie Wo 
Provision, Leichtes Arbeiten, nur Engrospreise. Bremen I. jf 2 110 IR A 11 
Jeder Reisende wird von mir selbst auf Wunsch 215 410 610:8 b 5 Uhr 


c ; g 5 hi A ien Ab 5 Uhr u Sonnt 
in jedem beliebigen Bezirk, der vorher Reklame.“ N net | v. 30P?: b 2 20RM. 


Druckschriften erhält, eingeführt. KR) — mann 
Bewerbungen erbitte ich vorläufig an 'SAPITOL B Tume oe i 

p 42 p — 1 i ; j n } - . 1 dein 
Aloys Stoll in Firma Gebr. Stoll „ 
Manufaktur- u. Modewaren, Plauten Ostpr. Wie eine 


Frankfurt a. NM. 1 Sie selbst tragen kein Risiko. 
Füllen Sie nebenstehenden Bestellschein 
noch heute aus und senden Sie denselben 
als Drucksache oder auf Karte aufgeklebt 
an uns, Im voraus kein Geld ein- 
senden. 


Steinweg — Unionhaus 


Senden Sie mir unverbindlich 10 Tage zur Probe 
1 Pan- Sold“ Füllhaller mit echter 14karät, 
massiv. ‘Goldieder und Iridiumspitze, z. Preise 
von Mk, 9,50, zahlbar in 3 Monatsraten. 


Farbe: 


in 3 Tagen is der | 
„PAN - Gold“ Füllhalter 


in Ihrem. Besitz. 


"USPHPSUI® pun Uspleupssny 


Bi N b 
Erateanskunft” 5 Uhr Einbeitepr 
ELITE-Striekmaseh. 0.50 und 1,00 RM. 


Riadi NE i er, | E. Zapf, Berlin Rei- i 
FILIALLEITER | = ion f] 


durch Einrichtung eines 


Name: 


Boriti: e na a 


3) Comp agnie 


nige Bewerber, 


ersucht. A 
ihe für die Einrichtung: ca. 800, < RM als Lebe 


Be »Organisationsf 


. rn Zu i 1 W 1 
8 À vens ' SEEN A Frankfurt a/ M. 1 | „ Sicherheit leisten können, wollen sich melden, pre | r Ti 
ss — — | K en k M. 6550 befördert Rudolf Mosse, Berlin W 33. Vensandgeschäfts 0. 60 E 1 ni 


a i 


Um deutliche und genaue Adressen- Anschrift wird gabaten. | Fe $ Steinweg 9 -- Unionhaus — s Poyso!; Barlin 8 42,0, ) 
; . eee eee RE EA Westend 


Druck und Verlag: Königsberger Allgemeine Leitungs- und Verlagsdruckerei G. m. b. H. Verantwor 


b. Markgraf, sämtlich in Königsberg Fr.. 


